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ann das Sdilutfazen n i d i t l 
en, u n d das ganze Zìi 
äi zu drehen. Schnell übe] 
e Schwäche, k n i e t sich zm 
: Blättern u n d m e i n t : 
Bollia'ann unterbr icht sie: 
tenn, daß je tzt Zei t ist, 
fehraen Sie das Ganze mill 
d arbei ten Sie, w e n n esl 
ganze Nacht h indurch , u i 

: i n O r d n u n g z u bringe«! 
aber, daß jedes Blat t morJ 
eile ist . Jetzt machen Sit) 
tistik, ich werde sie dann { 
i n . " Er reicht i h r barsch einl 
lebtet den ganzen Tag kein! 
sie. 

st m i t ihrer K a r t o t h e k n a d j 
[en. Sie w i l l sie alphabetist 
Päckchen b inden , dami t 
ihne w e i t e r e n U n f a l l i n 
len könne. 

a m ! die Nach m i t t agspost I 
eressiert B o l l m a o n besoi 
— Was ist doch mit 'diesem! 

; w i l l nachsehen, doch die I 
f o r t . Finster zieht er die j 

i m e n u n d ärgert sich: „Sit 
ise f i n d e n oder s4e w i r d 
zahlen. Ihre twegen wefdi| 
das Geschäft k o m m e n . " 

M i n u t e n später fährt 
ai Wagen zur W o h n u n g TJ 
eses V i e r t e l pf legt er sonst| 
n : enge Straßen, d u n k l e : 
t er, als er i n den HawsfluJ 
Treppe hinaufste igt , solcheS 
e ich auch b e w o h n t , abeti 
inergie habe ich mich empo| 
od je tzt z w i n g t mich die '. 
er Angeste l l ten , solche Luftl 
luatmen. H e f t i g k l i n g e l t et.| 
men, die s t r i t t e n , wesden ] 
. Ohne den H«t ab 
,Ich benötige dr ingend das 1 
it der F i n n a Krause." 

i steht erschrocken auf. Ihrl 
.ie ha t den Sack noch nicht i 

latte noch keine Z e i t — ich ( 
M 

Sie hat ten keine Zeit? Was ¡4 
in bis je tzt getan?" 

laM den Kle inen be i i toen 1 

ìann siebt s i d i i m Zimmer 1 
u n d nett . Das mußte er 

ch die K i n d e r s ind sauber 1 
± t l iebe Gesichter. I a einet I 
e b l i n d e M u t t e r u n d strickt« 
t r u m p f . . . Diese licfatlosen 
h auf B o l l m a n n r ichten, 
tefen Eindruck auf i h n . Er fül 
iglich. Er w i l l seiner Usgedulil 
L, doch m e i n t er n u r halblautf 
Aufgaben — al lerdings. ' 
er, als m a n glaubt, i n Gegeaj 
Blinden u n d dreier k le inen! 
arzlos z u sein. Das B i l d , das 1 
hängt, l e n k t seine Aufmei 

if sich. Es is t die Photographi 
, der seinen Kriegsverletzung! 
st. Sein Auge schweift i n 
mher. Er s ieht Geschirr, eine«, 
vogel, einige alte Möbelstü(i| 
ä weckt eine E r i n n e r u n g i n i 
i c h ihr er nicht e rwehren . 

e M u t t e r w a r n icht ' W i n d , sei 
e den Kr ieg nicht mitgemacht, e| 
rie k l e i n e n Schwestern u n d 1 
j r verbfachte seine Jugend in A 
, d u n k l e n , überfüllten Raumel 
!ser ist . Er hatte e in Beispiel 
tsamkeit, Unterwürfigkeit 
or A u g e n . Diesem Beispiel 1 
ärsönlidien Tüchtigkeit verda 
ß er heute v i e r z i g A r b e i t e r bê  
/erpflichtet eine solche Vergi 
icht auch für die Z u k u n f t ? 

Imann ärgert sich. Er ärgerti 
sr e r g r i f f e n is t u n d w e i l ihn] 
ifenheit verräterisch überfaUsf 
eine K r a f t lähmt. Er ärgert s i * 
;t möchte u n d doch w i e festgeil 
a b le ibt , w e i l i h n T r u d e , di'J 
m Mädchen u n d sogar die 
jr erschreckt ansehen. Er ärgei] 
Blich, w e i l es das erste M a l , 
Fabr ik le i tet , v o r e inem Unta 

capitulieren muß. 

rude, ich bin gekommen" , begn 
seinen H u t und dreht i h n vel 

Jien seinen F ingern. PlötzlidJ 
n rasch auf und dreht i h n veli 
i e n seinen F ingern. PlötzlidJ 
n rasch auf und wendet sich z»J 
ie Klinke in der Hand haltend] 
;r sich zu Trude: 
ie können die Kartothek morg1 

es nicht so dringend. Sie «J 
nicht so selir in das Büro eA\ 
en, ich sehe es ein, daß Sie mi'l 
en Mutter und den drei klei» ej 
istern u~.1 Ihres GehalteJ 
n_'3chen wir cm Monatsschlußj 

C..Z ~ wie Herr Bo*| 
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Die Lage im Kongo 
Weiterer Zwischenfall in Leopoldville 

1HBBOCDVI1LE. I n M a t a d i herrscht, 
nach den Zwischenfällen v o n anfangs 
dieser Woche wieder Ruhe. Demgegenü
ber kam es i n Leopoldv i l l e z u einem er
neuten Zwischenfal l , der zeigt, w i e er-
negt die Geister i m m e r noch s ind. A l s 
ctet Besitzer eines Geschäftes, das wäh
lend der U n r u h e n zerstört w o r d e n w a r 
sich dor th in begab, u m nach dem Rechten 
ansehen, überraschte er mehrere jugend
liche Diebe u n d konnte einen davon stei
fes. Der Geschäftsmann, e in Weißer , gab 
dem Neger mehrere Ohrfe igen u n d ging 
daan mi t i h m zu Pol ize ikommissar ia l , w o 
dfe Angelegenheit sofort er ledigt w u r d e , 
inzwischen hat ten sich vor demKommis-
sariat zahlreiche Neger angesammelt. Das 
Serücht verbreitete sich schnell u n d 
schließlich hieß es sogar der junge K o n 
golese sei to t . Die i m m e r größer w e r d e n 
de Menschenmenge g r i f f a lsdann die 
Fahrzeuge mehrerer W e i ß e r an u n d be
warf sie m i t Steinen. Die Pol ize i w u r d e 
eingesetzt u n d t r ieb die Mani fes tanten 
auseinander, ohne v o n der W a f f e Ge
brauch zu machen. A l s d a n n k a m ein städ
tisches Arbe i t skomando heran u n d räum
te die Trümmer f o r t , u m z u v e r h i n d e r n , 
daJj sie zum Bau v o n Barr ikaden ge

braucht werden . Einige Stunden darauf 
w a r die Lage w i e d e r n o r m a l . ' 

Während dieser Zwischenfa l l sich er
eignete, erschien v o r dem Distr iktsger icht 
v o n L e op old v i l l e v i e r neue Angeschuldig
te der Abaco . Es handel t sich bei den A n 
geschuldigten u m 4 Distriktspräsidenten 
der A b a k o . Das Gericht lehnte den A n 
trag der Angeklagten auf Entlassung aus 
der H a f t ab. Sie b le iben alsofür einen M o 
nat i n h a f t i e r t . 

Kongominis ter V a n H e m e l r i j k setzt 
seine Reise durch den Kongo f o r t . Er is t 
i n El isabethvi l le angekommen. 

Die parlamentarische Untersuchungs
kommiss ion is t am Dienstag nach Brüssel 
zurückgekehrt. W i e verlautet , w i r d der 
v o n der K o m m i s s i o n ausgearbeitete Be
richt v ier Haupt te i l e haben: der erste be
faßt sich m i t den Ursachen, der zwei te m i t 
der Auslösung der U n r u h e n bis zur m i l i 
tärischen A k t i o n , die d r i t t e m i t der M i 
l itäraktion u n d die v ier te m i t den ins 
Auge z u fassenden M i t t e l n , die i n Z u 
k u n f t derart ige U n r u h e n verhüten sol len. 

Die K o m m i s s i o n w i l l zunächst e inmal 
einen Zwischenbericht herausgeben, der 
i n Kürze z u e r w a r t e n is t . Der Hauptbe
richt f o l g t d a n n i n einigen M o n a t e n . 

Chruschtschow 
sprach sechs Stunden lang 
XXI. Parteikongreß der Sowjet-KP eröffnet 

MOSKAU. I n Anwesenhe i t v o n 1.375 Ver
tretern der russischen kommunist ischen 
Partei eröffnete Chruschtschow a m Diens
tag den X X I . Parteikongress. Dieser K o n -
gress ist besonders dem wirtschaft l ichen 
Siebenjahresplan gewidmet . 70 „Bruder
parteien" hat ten ihre Ver t re ter entsandt. 
Erstmalig w a r e n auch westliche Journal i 
sten zugelassen u n d w a r e n be i den Ver
handlungen i m Marmorsaa l des Kremls 
zugegen. 

Eröffnet w u r d e der Kongreß durch K i -
richenko, der nach der Best immung meh
rerer Vertreter, für die Kommiss ionen, 
Chruschtschow das W o r t ertei l te . Der 
KP-Sekretär h ie l t eine sechsstündige A n 
sprache über den wirtschaft l ichen Sieben
jahresplan, den er als wichtige Etappe i m 
wirtschaftlichen K a m p f des Sozialismus 
gegen den Kapital ismus bezeichnet. Durch 
die Verwirk l i chung des Planes, so sagte 
Chruschtschow, w e r d e n M i l l i o n e n neue 
Anhänger dem Sozialismus zuströmen, 
wodurch die Kräfte des Friedens gestärkt 
und die des Krieges geschwächt w e r d e n . 

Das Hauptthema der Rede Chruscht
schows war der K o n k u r r e n z k a m p f z w i 
schen der UdSSR u n d den U S A . Der Sie
benjahresplan hat zum Z i e l , die Produk
tion der USA nicht nur zu erreichen, son
dern sie zu übertreffen. Chruschtschow 
stellt fest, daß die industr ie l l e Produk
tion pro E inwohnerkopf i n den U S A 
doppelt so hoch ist als i n der UdSSR u n d 
in der Landwirtschaft haben die A m e r i 
kaner einen V o r s p r u n g v o n 40 Prozent. 
Anhand von Stat ist iken versucht der er
ste Parteisekretär dann z u beweisen, daß 
die Sowjetunion die Vere in igten Staaten 
nach Ablauf von 12 Jahren eingeholt u n d 
sogar überholt haben w i r d . 

Solange die Sowje tunion nicht die er
ste Wirtschaftsmacht der W e l t geworden 

Fanfani demissionierte 
ROM. Der italienische Ministerpräsident 
Fanfani hat Staatspräsident Groncchi die 
Demission seiner Regierung angeboten. 
Der Präsident hat sich seine endgültige 
Antwort vorbehalten u n d den bisherigen 
Ministerpräsident m i t der Führung der 
laufenden Geschäfte beauftragt . Der 
Staatspräsident hat am Dienstag m i t den 
üblichen Konsultat ionen begonnen. 

Der Prosekretär des Hei l igen Of f iz iums 
Kardinal Ot tav ian i hat i n e inem A r t i k e l 
den er i n einer katholischen Ze i tung Roms 
veröffentlicht hat v o r einer poli t ischen 
Formel gewarnt die nach l i n k s ausge
richtet wäre. 

ist, muß sie nach Ansicht Chruschtschows 
weiterrüsten u n d besonders i n t e r k o n t i 
nentale Raketen bauen. 

Chruschtschow kündigt auf i n n e n p o l i 
tischer Ebene die Abschaffung aller d i r e k 
ten Steuern für eine baldige Z u k u n f t an. 
Diese Steuern betragen al lerdings n u r 7,8 
des nat ionalen Einkommens der Sowjet
u n i o n . Haupte inkpmmensquel le des Staa
tes s ind die staatlichen Betriebe. 

Bezüglich der Wiedervere in igung 
Deutschland sagt Chruschtschow garnichts 
Neues. W o h l g r i f f er Adenauer h e f t i g an 
u n d sagte v o n i h m : „In der einen H a n d 
trägt er e in Kreuz u n d i n der anderen 
eine A t o m b o m b e " . 

Die Revis ionisten u n d die Parteigegner 
erhie l ten die üblichen Vorwürfe . 

Luxemburger 
Druckereien streiken 

L U X E M B U R G . Seit M o n t a g s i n d i m Groß
herzogtum L u x e m b u r g keine Zei tungen 
mehr erschienen. Die Drucker s t re iken 
wegen Lohnfragen . A m vergangenen 
Samstag hat ten Ver t re ter der Arbe i tge
ber u n d A r b e i t e r versucht, zu e inem 
Kompromiß zu gelangen. Dieser Versuch 
schlug f e h l . 

Dieser Stre ik is t umso eigenartiger, als 
am kommenden Sonntag die W a h l e n 
s ta t t f inden. D a m i t wenigstens Flugblätter 
gedruckt w e r d e n können, haben die A r 
beitgeber beschlossen, selbst z u arbeiten 
u n d sich einander auszuhelfen. 

Dulles 
für Zusammenkunft 
der Außenminister 

Wiedervere in igung Deutschlands 
H a u p t t h e m a 

W A S H I N G T O N . Staatssekretär Foster 
Dulles hat erklärt, er glaube, eine Zusam
m e n k u n f t der Aussenminis ter m i t der 
S o w j e t u n i o n sei angebracht u n d nützlich, 
u m eine Debatte über die W i e d e r v e r e i n i 
gung Deutschlands u n d die europäische 
Sicherheit herbeizuführen. 

Die wicht igste Frage, so sagte Dul les 
e inmal mehr , sei die W i e d e r v e r e i n i g u n g 
Deutschlands. Er versicherte, er würde be
geistert sein, w e n n dieses Ergebnis durch 
andere M i t t e l als f re ie W a h l e n zustande 
käme, fal ls es e in solches M i t t e l gebe. 

Ein Protest des Vatikans 
K A I R O . Der Ver t re ter des Vat ikans i n 
Kairo , M g r e . E d d i , hat gegen den Be
schluß der Regierung der V e r e i n t e n A r a 
bischen R e p u b l i k Einspruch erhoben, w o 
nach alle v o n Jesuiten gehaltene Schulen 
i n K a i r o beschlagnahmt w e r d e n sol len. 

E in Sprecher des Unterr i chtsminis ter i 
ums erklärte h ierzu, die Beschlagnahme 
der Schule „Von der H e i l i g e n F a m i l i e " i n 
Ka i ro durch die Regierung sei n u r eine 
vorübergehende Maßnahme, die aufgeho
ben würde, sobald die „Gesetzwidrigkei
ten der Vergangenheit l i q u i d i e r t seien u . 
die Schule w i e d e r auf den geraden W e g 
zurückgekommen sei" . 

Gegenwärtige Struktur behindert 
Fortschritt 

3. Landwirtschaftsbericht der OEEC 
PARIS, (ep). Der Europäische Wirtschaf ts 
ra t (OEEC) i n Paris ha t soeben seinen 
d r i t t e n Bericht über die Landwirtschaf ts 
p o l i t i k i n Europa u n d N o r d a m e r i k a ver
öffentlicht. Der erste Bericht dieser A r t 
i m M a i 1956 v o n den Landwir t schaf t smi 
nis tern gebi l l igt , brachte eine allgemeine 
Zusammenstel lung der Landwirtschaf ts 
p o l i t i k der Mitg l iedstaaten . E i n zwei ter 
Bericht, i m Juli 1957 verabschiedet, k o n 
zentrierte sich auf die Preisstützungs
u n d Einkommenssicherungsmaßnahmen 
der Regierungen. Der n u n m e h r v o r l i e 
gende dr i t te Bericht verzichtet auf allge
meine A b h a n d l u n g e n u n d Vergleiche. Er 
erläutert überwiegend besondere l a n d 
wirtschaft l iche Probleme die sich gegen
wärtig i n denMitgl iedstaater i ergeben, 
u n d umfaßt daher n u r Länderkapital , a l 
lerdings mite inander v e r b u n d e n durch 
die Behandlung v o n Problemgruppen. 

I m einzelnen hat m a n folgende Fragen 
für verschiedene Länder untersucht: 

1 . S trucktur : Oesterreich, I r l a n d , L u 
xemburg, Portugal u n d Jugoslawien. 

2. Getreide: Spanien, Griechenland, I ta 
l i en , Türkei . 

3. M i l c h : Kanada, Dänemark, Norwegen , 
Großbritannien u n d Schweiz. 

4. Fleisch: Deutschland, Belgien u n d Is
l a n d , 

5. Preisstützung: U S A , Frankreich, H o l 
land , Schweden. 

Die E r m i t t l u n g e n u n d Schlußfolgerun
gen der Agrarsachverständigen der OEEC 
s ind vielfältig u n d umfangreich. N u r e i 
nige Ergebnisse der sehr ausgedehnten 
A r b e i t , der Bericht i s t 500 Seiten stark, 
seien h ier k u r z e r w ä h n t Besonders deut
l ich w i r d durch den Bericht, daß die u n 
günstige u n d den modernen Verhältnis
sen nicht gerecht werdende l a n d w i r t -
schaft l icheStruktur eines d e r H a u p t h i n d e r -
nisse für einen angemessenen Fortschri t t 
dars te l l t . Diese s t r u k t u r e l l e n Probleme 
ergeben sich hauptsächlich aus dem V o r 
handensein z u k le iner u n d f i n a n z i e l l zu 
schwacher Bauernbetriebe. Be i M i l c h w i r d 
eine Einschränkung der Erzeugung u n d 
eine Förderung des Verbrauchs empfoh
l e n ; das entspricht schon lange der OEEC-
P o l i t i k . Die Sachverständigen nehmen 
schließlich gegen Index-Preisstützungssy
steme Ste l lung. Sie seien z w a r sehr e in
fach u n d würden der Landwir tschaf t au
tomatisch einen befr iedigenden Schutz 
aber als bedenkl ich angesehen w e r d e n , 
w e i l sie leicht z u Produktionsüberschüs
sen führen könnten. Offensicht l ich stößt 
die landwirtschaft l iche Preisstützungspo
l i t i k be i den Sachverständigen der OEEC 
auf w e n i g Sympathie , v i e l m e h r scheint 
m a n deren schrittweiseBeseit igung durch
aus z u begrüßen. 

Weitere Erschießungen in Kuba 
Castro will lateinamerikanische Demokratien vereinen 

CASTRO. W i e o f f i z i e l l m i t g e t e i l t w i r d , 
w u r d e n wei tere sieben „Kriegsverbre
cher" z u m Tode v e r u r t e i l t u n d erschos
sen, u n d z w a r v i e r i n Santa Clara, z w e i i n 
Camaguey u n d einer i n Cárdenas. 

Außerdem w u r d e n noch 4 Personen 
z u m Tode v e r u r t e i l t u n d eine andere zu 
20 Jahren Zuchthaus. 

A l l e i n i n Camaguey w a r t e n 740 Per
sonen auf ihre A b u r t e i l u n g . 

A l l e r d i n g s hat die Regierung be i dem 
zwei ten „Kriegsverbrecherprozeß" i n H a 
vanna die Prozedur etwas abgeändert . 
Z u m Prozeß .des Hauptmanns Pedro M o -
re jon, dem z w e i t e n i n Havanna abgeur
te i l ten , w a r e n R u n d f u n k u n d Fernsehen 
nicht zugelassen u n d die Verhandlungen 
fanden nicht, w i e die vorher igen i m r ies i 
gen Sportpalas t . s ta t t , sondern i n e inem 
kle ineren Sitzungssaal desMilitärgerichts. 
D e m Ver te id iger w a r das Recht einge
räumt w o r d e n , 5 Stunden v o r Beginn des 
Prozesses Einsicht i n die A k t e n z u neh
men. Die Gerichtsverhandlung dauerte 10 
S tunden u n d 39 M i n u t e n . H a u p t m a n n Pe
dro M o r e j o n w u r d e z u m Tode v e r u r t e i l t . 
Er w u r d e für schuldig befunden i n der 
Provinz Oriente eine systematische U n 
terdrückungskampagne geführt z u haben. 
Der Prozeß g ing i n einer v i e l ruhigeren 
Atmosphäre v o r sich, als die vorherge
henden 

I n mehreren Ansprachen ha t der sieg
reiche kubanische Rebellenchef, F i d e l Ca
stro , die N o t w e n d i g k e i t für die demokra
tischen Lander Lateinamerikas , sich z u 
vereinigen gesprochen. 

A l s erste M a ß n a h m e schlug er eine p o 
litische Vere inbarung zwischen den A u 
ßenministern dieser Länder vor , der e i n 
Studentenaustausch fo lgen s o l l . F i d e l Ca
stro setzte sich auch für die V e r w i r k l i 
chung eines Gemeinsamen M a r k t e s der l a 
teinamerikanischen Staaten e in u n d für 
die Schaffung eines e inhei t l ichen Passes! 
für alle Bürger dieser Länder. 

Bezüglich der U S A sagte Castro, dieses 
L a n d müsse sich ebenfalls der P o l i t i k der 
lateinamerikanischen Staaten anpassen 
u n d könnten nicht e w i g i h r e M o n o p o l i n 
teressen ver t re ten . Sie müßten z u m m i n - j 
desten das Recht der Völker achten, sich 
eine Regierung i h r e r W a h l z u geben. . 

Castro hat auch den venezolanischen 
Präsidenten getrof fen . Es w i r d angenom
men, daß beide über e inen gegenseitigen 
H i l f e p a k t debat t ier t haben, der i n K r a f t 
t re ten würde, sobald sich i n e inem der 
beiden Länder eine Gegenrevolut ion be
merkbar macht. A u c h so l l die Abschaf fung 
der Zol lgrenzen zwischen K u b a u n d Vene
zuela e r w o g e n w o r d e n sein. 

Einheit der Christenheit 
Das ökumenische Konzil 

V A T I K A N S T A D T . Durch die E i n b e r u f u n g 
eines ökumenischen Konzi l s hat Papst 
Johannes X X I I I . seinen W i l l e n kundge
tan, sich über den Stand der Einheitsbe
strebungen innerha lb der Chris tenhei t 
zu i n f o r m i e r e n . 

Das K o n z i l i s t der Erklärung zufolge 
auch als „Einladung an die getrennten 
Gemeinden" gedacht, „die E inhe i t z u su
chen, die so viele i n a l len T e i l e n d e r W e l t 
ersehnen"; Dieser H i n w e i s w i r d i n v a t i 
kanischen Kreisen dahingehend ausgelegt 
daß Papst Johannes möglicherweise auch 
an Ver t re ter nichtkatholisefaer christlicher 
Gemeinschaften appel l ieren w i l l , Wege 
zur W i e d e r v e r e i n i g u n g der Chr is tenhei t 
i m Glauben z u suchen. 

Das bevorstehende ökumenische K o n z i l , 
das 21 . i n der Geschichte der kanonischen 
Kirchen, w i r d alle Kardinäle, Erzbischöfe, 
Bischöfe u n d andere hohe Prälaten z u 
wicht igen Beratungen vereinen, über de
r e n A r t f re i l i ch i n der päpstlichen Erklä
r u n g nichts m i t g e t e i l t w u r d e . Oekumeni -
sche K o n z i l i e n beschäftigen sich m i t w e 
sentlichen Fragen des Glaubens undDog-
mas. Das bisher letzte K o n z i l dieser A r t , 
das V a t i k a n u m , begann am 8. Dezember 
1869 i n R o m u n d w u r d e in fo lge der da
mal igen pol i t i sch - militärischen Ereignis
se i n I t a l i e n am 18. Jul i 1870 v e r t a g t 

Die Beschlüsse früherer K o n z i l i e n — 
das W o r t „ökumenisch" bedeutet „welt
umspannend" u n d deutet d a m i t a l l e i n 
schon das Gewicht dieser Kirchenver
sammlungen an — s ind als Mei lenste ine 
der E n t w i c k l u n g i n die Geschichte einge
gangen. Z u den berühmtesten K o n z i l i e n 
der le tz ten Jahrhunderte gehören jenes 
v o n Konstanz (1414 - 1418J, m i t dem das 
abendländische Schisma beseit igt w u r d e , 
u n d das T r i d e n t i n u m (Tr ient 1545 - 1563), 
das sich m i t den Lehren der Protestanten 
sowie m i t umfassenden Reformen inner 
halb der kathol ischen Kirche beschäftigte. 

Ministerrat der OEEC 
vertagt 

PARIS . Die S i tzung des Minis terra tes der 
OEEC, die a m 30. Januar 1959 s ta t t f inden 
sollte, w u r d e bis auf weiteres vertagt . 

Da die Spannung zwischen den Sechs 
des Gemeinsamen M a r k t e s u n d den an
deren Ländern nachgelassen hat , w i l l m a n 
die sich ergebenden Probleme auf dem 
Wege d i r e k t e r V e r h a n d l u n g e n zwischen 
den einzelnen Staaten lösen. 

A u f d e m V a t i k a n u m w u r d e die U n f e h l 
b a r k e i t des Papstes hinsichtlich, der ab
schließenden D e f i n i t i o n v o n Lehren i n 
Glaubensfragen b e i einer Verkündung ' 
„ex cathedra" — also als oberster Lehrer 
u n d H i r t der Kirche — festgelegt 

. D ie römische Diözesansynode w i r d sich 
m i t Problemen befassen, denen sich d ies 
Kirche gegenwärtig i n der E w i g e n Stadt j 
gegenübers ieht Der M o d e r n i s i e r u n g des 
kanonischen Gesetzbuches geht die bevor- t 
stehende Herausgabe eines neuen Codex ) 
für die Ostkirche, das heißt für die m i t ; i 
R o m u n i e r t e n morgenländischen K i r c h e n - j 
gemeinschaften, v o r a n , der schon seit lan-1 
gern vorbere i te t w i r d . M a n e r w a r t e t v o n | 
der M o d e r n i s i e r u n g , daß B e s t i m m u n g e n ] 
des Kirchenrechts, die i n der Gegenwast| 
ke inen Anwendungsbere ich m e h r haben, 
durch andere ersetzt, beziehungsweise 
daß neue A r t i k e l eingefügt w e r d e n , deren J 
Erlaß durch E n t w i c k l u n g e n der N e u z e i t ' 
geboten erscheint 

Israel klagt gegen VAR? 
E i n I s r a e l i i n Jerusalem getötet 

N E W Y O R K . Israe l ha t o f f i z i e l l d ie E i n 
b e r u f u n g einer außerordentlichen S i tzung 
des Sicherheitsrates ver langt , der sich m i t j 

dem W i e d e r a u f l e b e n der durch dieStre i t -
kräfte der V e r e i n t e n Arabischen R e p u b l i k l 
an der israelisch syrischen Grenze her
vorgerufenen Ueberfäl le befassen so !» 

I n der Klage w i r d besonders auf e inen 
F a l l h ingewiesen der sich a m 23. Januar 
ereignete. I n Galli läa w u r d e e in Schäfer 
durch syrische Maschinengewehrfeuer g e 
tötet . A u c h andere Ueberfä l le w e r d e n er 
wähnt . 

Währenddessen haben die Beobachter 
der V e r e i n t e n N a t i o n e n m i t der U n t e r s u 
chung eines w e i t e r e n Falles begonnen, 
A m M o n t a g nachmittag w u r d e e in isarebV 
scher Soldat i n der Nähe des M a n d e l -
baumtores, das die Grenze zwischen b e i 
den Zonen b i l d e t erschossen. V o n israe
lischer Seite w i r d behauptet , der Soldat 
habe sich auf israelischem Gebiet b e f u n 
den, während die Jordanier behaupten, er 
sei i m N i e m a n d s l a n d spazieren gegangen. 
Jedenfalls hat s o f o r t nach d e m Zwischen
f a l l eine einstündige Schießerei an die
ser Stelle der Sektorengrenze s tat tgefun
den. 
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Kohlenhalden in Westeuropa 
Durch Absatzrückgang 1 Zehntel der Förderung unverkauft 

L U X E M B U R G , i m Januar 1959. A u s den 
vorläufigen Jahreszahlen für 1958', die 
v o n dar H o h e n Behörde der M o n t a n - U n i -
o n vorver leg t w e r d e n , geht hervor , daß 
v o n den 246 M i l l . t Steinkohle , die ge
fördert w u r d e n , der zehnte T e i l unver-

[ k a u f t auf den Zechenhalden liegengeblie
ben is t . I n England is t es das gleiche B i l d : 

. 19 v o n 215 M i l l t geförderter Kohle l iegen 
; u n v e r k a u f t auf den H a l d e n . Ganz West-
europa, das i m m e r noch einen A n t e i l v o n 
30 Prozent an der Steinkohlenerzeugung 
d e r Erde hat- ist also i n der gleichen 
G r u n d s i t u a t i o n , die durch mangelnde 
Elastizität der P r o d u k t i o n gegenüber den 
Schwankungen der Nachfrage gekenn
zeichnet i s t . D ie besonderen geologischen 
Bedingungen, die für den A b b a u unter 
Tage einen sehr großen technischen u n d 
kapitalmäßigen A u f w a n d er fordern , las-

, «an h ier w e n i g Spie l raum für schnelle A n 
passung an die K o n j u n k t u r . Die Vere in ig 
ten Staaten — m i t ebenfalls r u n d 30 Pro
zent A n t e i l an der Weltförderung - kön
n e n w e g e n der bequemeren A b b a u v e r 
hältnisse auch großen Veränderungen der 
M a r k t l a g e sehr v i e l elastischer fo lgen 
u n d s i n d m i t i h r e r Kohleförderung i m 
le tz ten Jahr einfach u m 85 M i l l . t h e r u n 
tergegangen. I n der S o w j e t - U n i o n , dem 
d r i t t e n großen P r o d u k t i o n s z e n t r u m m i t 
e t w a 20 Prozent der Weltförderung, i s t 
der Nachholbedarf der I n d u s t r i e i m m e r 
noch so groß, daß Absatzprobleme für 
den eigenen Bergbau nicht bestehen u n d 
darüber hinaus noch die osteuropäischen 
Kohlenreviere Polens u n d der Tschecho
s l o w a k e i w e i t e r h i n m i t unverhältnismä
ßig großen Zwangsl ie ferungen herangezo
gen w e r d e n . 

I n den Landern recht unterschiedlich 

Innerhalb der grundsätzlich gleichgela
gerten Gesamtsi tuat ion Westeuropas is t 
i n der Europäischen Gemeinschaft die La
ge der einzelnen Reviere u n d i h r e A u s 
w i r k u n g auf die V o l k s w i r t s c h a f t e n der 
M i t g l i e d s t a a t e n recht unterschiedlich. So 
erklärte sich die verschieden heft ige Reak
t i o n der Betei l igten, die i n dem einen u n d 
anderem L a n d z u besonderer Z u s p i t z u n g 
auch unter pol i t i schem A s p e k t e n geführt 
b a t Vergleicht m a n die E n t w i c k l u n g der 
u n v e r k a u f t e n Haidenbestände i m Verhält 
nis zur geförderten Kohlenmenge, so t r i t t 
$a d e n d r e i Hauptproduktionsländern der 
k o n t i n e n t a l e n Gemeinschaft die j ewei l s 
besondere Problemste l lung deutl ich her
v o r (vgL anliegende Tabel le) . 

k l der Bundesrepubl ik Deutschland, die 
{ m i t dem Ruhrgebiet den Schwerpunkt der 
Kohleförderung i n der Gemeinschaft be
s i t z t ha t die Kohleförderung i n der Ge
meinschaft besitzt , ha t die Absatzkr ise 

! des letzen Jahres s o w o h l i m Zeitmaß w i e 
nach der absoluten Höhe der Haldenbe
stände eine besonders scharfe Z u s p i t z u n g 
er fahren . M a n k a n n sagen, daß h ier das 
H a l d e n p r o b l e m überhaupt erst i m V e r l a u f 
des Jahres 1958 allmählich sichtbar ge
w o r d e n ist , d e n n Ende 1957 lag n u r eine 
Zwei-Tage-Förderung b e i den Zechen. 
A l l e r d i n g s w a r e n d ie schwerer erfaßba
n n Vorräte b e i den Verbrauchern, ins
besondere auch b e i m Handel , damals 
schon w e i t über das normale Maß ange
stiegen. Umso fühlbarer w a r die plötzli
che Absatzstockung für den deutschen 
Bergbau, der seine Haldenbestände i n 
w e n i g e n M o n a t e n auf einen bisher nie 
gekannten Höchststand ansteigen sah. I n 
der gleichen Z e i t sank durch A b b r e m s e n 
v o n Neueinste l lungen die Z a h l der Unter 
tagearbeiter i m deutschen Bergbau u m 
15000 M a n n unter gleichzeitiger A n h e -

bung der Schichtleistung, so daß die För
derung sich kaum, u m n u r 0,4 Prozent, 
verminder te . Ohne die Feierschichten 
wären sogar 3 M i l l . t Kohle gefördert 
w o r d e n als i m V o r j a h r . 

I n Belgien am schlimmsten 

Besonders gefährlich, gemessen an der 
Gesamtförderung des Bergbaus, ent
wickel te sich i m letzten Jahre die 
Kohlenlage i n Belgien. D o r t lagen schon 
Ende 1957 Kohlenmengen auf den Halden , 
die re la t iv , i m Verhältnis zur Förderung, 
schon damals fast ebenso hoch w a r e n , 
w i e i n Deutschland heute, auf dem Höhe
p u n k t der Kr ise . V o n diesen r u n d 5 Pro
zent der Jahresförderung wuchsen die 
belgischen H a l d e n i m Laufe des le tzten 
Jahres auf das Fünffache, das is t dann 
aber e in V i e r t e l der P r o d u k t i o n 
Mag auch der Gesamtantei l des Bergbaus 
an der belgischen V o l k s w i r t s c h a f t w e n i 
ger gewichtigt sein als die zentrale Stel
l u n g der R u h r i n der westdeutschen In-
d u s i n e w i r t s d i a l t , so is t doch angesichts 
dieser Größenordnungen völlig verständ
l ich, daß die belgische Regierung u n d die 
belgische Ö f f e n t l i c h k e i t energisch auf 
A b h i l f e drängen. 

Frankreich hat, nach den re inen Zahlen 
betrachtet, ebenfalls einen i m Verhältnis 
zur Förderung sehr hohen Haldenbe 
stand, der i m letzten Jahr auf fast 8 M i l l . 
t angestiegen ist . A b e r dieser Stand l iegt 
n u r u m 65 Prozent über dem des V o r j a h 
res, während die H a l d e n i n Belgien auf 
das Fünffache, i n Deutschland auf mehr 
als das Zehnfache gestiegen s ind . Tat 
sächlich bestehen die französischen K o h 

lenhalden mindestens zur Hälfte aus u n 
verkäufliche Ballastkohle, so daß sie auch 
i n der Ze i t der K o h l e k n a p p h e i t nicht auf
gelöst w e r d e n k o n n t e n . Es ist aber nicht 
z u verkennen, daß auch Frankreich, ob
w o h l grundsätzlich K o h l e - E i n f u h r l a n d , 
durch die w e n n auch langsamer wachsen
den Kohleha lden v o r wirtschaft l iche Pro
bleme gestel l t ist , d ie i m Rahmen der 
neuen W i r t s c h a f t s p o l i t i k z u einer Lösung 
drängen w e r d e n . 

Die HaldenbestäiMle an Steinkohle 
im Vergleich zur Jahresforeferung 
(Haldenbestände bei den Zechen am 

Jahresende) 
i n M i l l i o n e n T o n n e n 

Europäische Gemeinschaft für K o h l e a n d 
Stahl 

Förderung 248,4 247,9 
H a l d e n 24,7 7,3 

10 Proz. 3,0 Proz. 

Bundesrepubl ik ( u . Deutschland] 
Förderung 148,0 149,6 
H a l d e n 9,5 0,0 

6,36 Proz. 0,6 Proz. 

Belgien 
Förderung 27,1 29,1 
H a l d e n 6,9 1.4 

25,5 Proz. 4,9 Proz. 

Frankreich (u. einschl. Saar) 
Förderung 57,7 56,8 
H a l d e n 7,6 4,6 

13 Proz. 8,1 Proz. 

Neues Olzentrum zwischen 
Straßburg und Karlsruhe? 

Europäische Lösung wird angestrebt 
B O N N . M i t e inem gewissen Schleier des 
Geheimnisvol len w e r d e n i n Deutschland 
die Pläne des A u f b a u s neuer Raf f iner ien 
i m Raum zwischen Straßburg u n d Kar ls 
ruhe umgeben. Das erklärt sich z u m T e i l 
aus dem Gegensatz zwischen Kohle u n d 
Oel . Außerdem scheinen die V e r h a n d l u n 
gen, die auf eine Zusammenarbei t deut
scher, französischer u n d in ternat ionaler 
Erdölkonzerne h inz ie len , nicht einfach zu 
sein. Fest steht daß mehrere Erdölfirmen 
Raf f iner ien i m französischenElsaß oder i m 
deutschen Baden err ichten w e r d e n , sobald 
die südeuro-päische Erdölleitung v o n M a r 
seille nach diesem Raum beschlossen u n d 
i n A n g r i f f genommen w o r d e n ist . D ie Raf
f iner ien i n Straßburg u n d Kar lsruhe könn
ten einen sehr dichtbevölkerten Raum be
l i e f e r n , i n Frankreich bis nahe an Paris 
u n d bis zur belgischen Grenze, inDeutsch
l a n d etwas über die M a i n - L in ie hinaus, 
ferner die Schweiz u n d Grenzbezirke v o n 
Oesterreich. Das Fluß- u n d Kanalsystem 
würde die Lieferungen erleichtern. DieRaf-
f i n e r i e n i n Straßburg u n d Kar l s ruhe wä
ren aus Frachtgründen i n diesem ange
deuteten Gebiet gegenüber denen am N i e 
d e r r h e i n u n d an der Seine u n d auch ge
genüber anderen wesent l ich begünstigt. 

Das Erdöl s o l l über eine Erdölleitung, 
die i m M a r s e i l l e r Gebiet beginnt , b i l l i g 
herangebracht w e r d e n . Die L e i t u n g w i r d 
aber anscheinend n u r bis Kar lsruhe , v i e l 
leicht auch bis M a n n h e i m , möglicherweise 
bis F r a n k f u r t , jedoch keineswegs über 
F r a n k f u r t hinaus, geführt w e r d e n . Die 
früher so v i e l d i s k u t i e r t e n Pro jekte Sepi-
mer u n d Sappeur, die Le i tungen bis nach 

Deutschland darf nicht neutralisiert werden 
PARIS . I m gegenwärtigen Z e i t p u n k t , i n 
d e m die N A T O die letzte Sowjetnote 
prüft, sei darauf hingewiesen, daß die N A 
T O bisher i m m e r gefordert hat, be i einer 
Regelung der Deutschlandfrage u n d der 
europäischen Sicherheit auch die Wieder 
vere in igung einzubeziehen. Es ist deshalb 
unvors te l lbar , daß der Ständige N A T O -
Rat e twa d e n jetzigen sowjetischen V o r 
schlag, der das Problem der Wiederver 
e inigung völlig of fen laßt , auch n u r als 
Verhandlungsgrundlage b i l l i g t . I n d i p l o 
matischen Kreisen unterstreicht m a n be
sonders eine Stelle i n der sowjetischen 
Note , nach der selbst i m Falle der B i l d u n g 
einer deutschen Konföderation, der Frie
densvertrag nicht n u r v o n den Verant 
w o r t l i c h e n die Konföderation, sondern 
auch v o n den Regierungen der Bundesre
p u b l i k u n d Mitte ldeutschlands unter 
zeichnet w e r d e n müsse. D a m i t würde 
über die Konföderat ion h i n w e g die Re
gierung i n Pankow ein dauerhaftes in ter 
nationales Statut erhal ten. Dadurch w i r d 
offensichtlich, daß die Sowjets durchaus 
nicht die Absicht haben, über die Konföde
r a t i o n e i n w i r k l i c h einheitliches Deutsch
l a n d z u b i l d e n . 

Nach Ueberzeugung der NATO-Sachver-
ständigen v e r f o l g t die sowjetische Note 
z w e i Ziele , die übrigens nicht gleichzeitig 
v e r w i r k l i c h t w e r d e n müssen: nämlich die 
internat ionale A n e r k e n n u n g des Regimes 
i n Pankow u n d die Neutra l i s i e rung Ge
samtdeutschlands. M a n w i r d nicht über
rascht sein, daß die N A T O besonders 
scharf gegen das zwei te sowjetische Z i e l 
S te l lung n i m m t , u n d daß auch der amer i 
kanische Außenminister dieser Tage die 
Neutral is ierungsabsichten sehr scharf 
k r i t i s i e r t hat . 

N A T O zeigt sowjetische Fehlschläge auf 
Die Erfolge des Ostens nicht überbewerten 

P A R I S . I n N A T O - K r e i s e n w i r d darauf h i n 
gewiesen, daß m a n für den Westen das 
abgelaufene Jahr nicht z u negat iv beur
te i l en dürfe. M a n sei leicht geneigt, n u r 
a n d ie eigenen Schwier igkei ten zu denken 
a n d die sowjetischen Fehlschläge außer 
Acht z u lassen. M a n möge daran denken, 
m i t welcher Intensivität M o s k a u zu Be
gann des Jahres 1958 eine Gipfe lkonferenz 
z u seinen Begingungen forderte , u m dann 
plötzlich diesen Plan fa l l en zu lassen, als 
es sich zeigte, daß sich der Osten gegen 
d i e west l iche diplomatische F r o n t nicht 
durchsetzen konnte . A u c h i m M i t t e l o s t 
k o n f l i k t habe M o s k a u eine schwere d i 
plomatische Niederlage einstecken müs

in. Nachdem es zur Regelung dieser Fra
ge auf einer Gipfe lkonterenz bestand, sah 

i eich plötzlich innerha lb der V e r e i n t e n 
N a t i o n e n (UN) einer erdrückenden M e h r 
h e i t z u Gunsten eines west l ichen K o m 
promiß Vorschlags gegenüber, der den Ge
neralsekretär der U N m i t der Lösung des 
K o n f l i k t e s beauftragte. Inzwischen sei 
d e r Sowjetische Einfluß i n M i t t e l o s t t ro tz 
d a r Ereignisse i m I r a k ständig zurückge
gangen. D i e P o l i t i k Moskaus , so w e i t e r 

die M e i n u n g be i der N A T O , sei besonders 
unglücklich i n K a i r o , das i n mancher Be
ziehung dem Westen zur Wiederhers te l 
l u n g geregelter Beziehungen entgegen
k a m . 

Nicht unterschätzen solle m a n auch nicht 
die Spannungen zwischen der Sowjet
u n i o n undChina.Selbst w e n n sie sich nicht 
nach außen niederschlagen u n d die Ge
meinschaft der beiden Länder i n keiner 
Weise i n Frage gestellt w e r d e n k a n n , be
stehen sie t r o t z d e m u n d bere i ten dem 
K r e m l beträchtliche Sorgen. Nicht gerade 
sehr s tark is t schließlich die Ste l lung der 
UdSSR i n einigen Satel l i tenstaaten. Polen 
gibt i m m e r w i e d e r zu verstehen, daß es 
auf größere Selbständigkeit W e r t legt . 

A u c h jenseits des Eisernen Vorhangs 
w i r d nach Ueberzeugung der NATO-Sach-
verständigen „mit Wasser gekocht". Der 
Westen könne sehr w o h l seine D i p l o m a t i e 
v o n i h r e n ständigen M i n d e r w e r t i g k e i t s 
k o m p l e x e n befre ien . Besonders die öffent
liche M e i n u n g solle nicht n u r die Schwie
rigkeiten des Westens herausstel len, son
d e r n auch m i t o b j e k t i v e m Verständnis die 
zwei fe l los vorhandenen des Ostens. 

M a n hält innerha lb der N A T O eine N e u 
t ra l i s i e rung der Bundesrepubl ik für völlig 
unannehmbar, denn sie würde den euro
päischen Zusammenschluß vere i te ln u n d 
außerdem das atlantische Verte idigungs
system jeder W i r k s a m k e i t berauben. I m 
Falle einer N e u t r a l i s i e r u n g Deutschlands 
müßten sich zwangsläufig die br i t ischen 
u n d amerikanischen D i v i s i o n e n v o m K o n 
t inent zurückziehen, das europäische N A -
T O - O b e r k o m m a n d o hätte ke inen S i n n 
mehr. Es is t längst bekannt , daß sich Eu
ropa aus strategischen Gründen nicht 
am Rhein ver te idigen läßt. Der europä
ische Schild, der K e r n der NATO-St ra teg ie 
würde unweiger l i ch aufgelöst. Es verb l i e 
be dann dem Westen n u r noch die A t o m 
strategie, während die Vere in ig ten Staa
ten Gefahr l ie fen , sich i n eine Festung zu 
v e r w a n d e l n . 

A b e r auch r e i n pol i t isch, m i t Rücksicht 
auf die E u r o p a p o l i t i k , l ehnt m a n i n der 
N A T O die Neutra l i s i e rung Deutschlands 
m i t a l ler Schärfe ab. I n der europäischen 
Ein igung sieht m a n ein entscheidendes 
W e r k z e u g für die K o n s o l i d i e r u n g des 
Kont inents u n d für die Schaffung eines 
ideologischen Widerstandsherdes gegen 
den K o m m u n i s m u s . Es is t k e i n Z u f a l l , 
w e n n neuerdings die S o w j e t d i p l o m a t i e 
eher geneigt ist , die v o n i h r lange erbi t 
ter t bekämpfte N A T O h inzunehmen als 
die Europäische Gemeinschaft. M a n k o n n 
te i n den letzten Jahren glauben, daß sich 
gegebenenfalls die Sowjets zur deutschen 
Wiedervere in igung gegen den Preis einer 
Neutra l i s i e rung Gesamtdeutschlands ent
schließen könnten. Die letzte Sowjetnote 
schafft i n dieser Beziehung völlige K l a r 
hei t . Pariser NATO-Beobachter erklären 
M o s k a u bestehe ohne Rücksicht auf die 
deutschen Interessen auf der unbeding
ten Beibehaltung des Status quo u n d es 
sehe i n der Neutra l i s i e rung z w a r e in Z i e l 
seiner eigenen P o l i t i k , nicht aber e inen 
auch n u r einigermaßen ausreichenden 
Preis für die deutsche W i e d e r v e r e i n i g u n g . 

Nach diesen al lgemeinen Feststellungen 
hält m a n es inner l i ch der N A T O t r o t z d e m 
für zweckmäßig, z u V e r h a n d l u n g e n m i t 
den Sowjets z u gelangen. Die westl iche 
A n t w o r t n o t e w i r d daher keineswegs ne
gat iv sein, sondern versuchen, einer V i e 
rerkonferenz den W e g z u ebnen. M a n 
w i r d dabei natürlich w e d e r d ie s o w j e t i 
sche Z w e i m o n a t s f r i s t berücksichtigen. 

Dunkle Augen — 
sehr begehrt 

Der englische Soziologe D r . Jameson 
wi ld festgestellt haben, daß Frauen m i t 
d u n k l e n A u g e n be i Männern d ie größ
ten Chancen haben. Ihre Chancen so l len 
v i e r m a l so groß sein als die der Freuen 
mit he l len A u g e n . Bei der Haarfarbe w e r 
de Brünett u n d T i z i a n r o t bevorzugt , w a s 
auch erkläre, w a r u m zur Z e i t b a l d jede 
zwei te Dame der Gesellschaft oder der 
besser gestel l ten Kreise die Haare t iz ian
rot färben lasse. Diese H a a r f a r b e gäbe es 
j a i n der N a t u r n u r äußerst selten. 

noch den Vorschlag, als Konferenzor t 
Prag oder Warschau zu wählen. M a n i s t 
ferner d a v o n überzeugt, daß die Konfe
renz z u keiner Lösung der Deutschland-
frage noch zu einer Bereinigung des euro
päischen Sicherheitsproblems führen w i r d . 
Sie könnte aber der i n t e r n a t i o n a l e n Ent
spannung dienen u n d v o r a l len Dingen 
Zwischenfälle u m B e r l i n v e r h i n d e r n . I n 
diesem Sinne n a h m m a n i n Paris befr ie 
digt zur Kenntnis , daß für B e r l i n die So
w j e t s z w a r nicht v o n i h r e r bisherigen 
H a l t u n g o f f i z i e l l abgehen, w o h l aber be
re i t zu sein scheinen, auf eine Sonderbe
h a n d l u n g des Ber l iner Falles z u verzich
ten u n d es wegen Ber l in nicht z u m Bruch 
k o m m e n zu lassen. I n dieser A u f l a s u n g 
sieht m a n die einzige pos i t ive , i n die Z u 
k u n f t weisende Seite der jüngsten Sow
jetnote . 

Polnischer Volkswagen 
un diskutabel 

W A R S C H A U . Der polnische M i n i s t e r für 
Schwerindustr ie hält es für unmöglich, 
das P r o d u k t i o n s p r o b l e m eines b i l l i g e n 
polnischen Volkswagens v o r 1965 z u lö
sen. Für die Erzeugung eines solchen A u 
tomobi l s müßte man, so erklärte er i n e i 
n e m I n t e r v i e w , eine F a b r i k m i t e inem 
Ausstoß v o n wenigstens 60.000 Stück 
jährlich bauen u n d dafür mindestens 1,5 
M r d . Z l o t y invest ieren. Info lge der unge
nügenden Einkommenslage der Bevölke
r u n g bestehe für eine derart große Z a h l 
v o n Fahrzeugen weder eine Absatzmög
l ichkei t , noch wären d ie unerläßlichen I n 
v e s t i t i o n s m i t t e l vorhanden . 

Köln oder gar nach Rot te rdam zu führen, 
gehören der Vergangenheit an. Die süd
europäische L in ie v o n Marse i l l e aus wäre 
wahrscheinl ich nach dar Hafenkapazität n. 
auch sonst überfordert , w e n n sie auch 
noch die Raf f iner ien i m Raum v o n Köln 
u n d D u i s b u r g versorgen so l l . Dieser Raum 
w i r d künftig sein Erdöl durch die beiden 
L i n i e n v o n W i l h e l m s h a v e n oder Rotter
dam aus erhal ten. Die L in ie v o n W i l h e l m s 
haven oder Rot terdam aus erhal ten. Die 
L i n i e v o n W i l h e l m s h a v e n nach Köln ist 
fert iggestel l t , d ie v o n Rot te rdam i m Bau. 
Für Tanker , d ie v o n Venezuela k o m m e n , ' 
i s t es kostenmäßig belanglos, ob sie M a r 
seille oder Rot te rdam oder Wi lhe lmsha
fen anlaufen. Etwas anderes is t es schon 
für das Oe l aus dem Nahen Osten. 

Dieses O e l w i r d w o h l künftig überwie
gend v o n Marse i l l e aus durch die Oel le i -
t u n g nach dem Raum Straßburg - Karts
ruhe gepumpt w e r d e n . A u f diesem We
ge möchten die Franzosen das Sahara -
Oe l absetzen. Große Möglichkeiten bieten 
sich d o r t . M a n h o f f t , 1965 28 M i l l . t Roh
öl i n der Sahara fördern u n d v o r allen 
nach Frankreich u n d anderen europäischen 
Ländern l i e f e r n z u können. Diese Menge 
entspricht d e m gegenwärtigen französi
schen Verbrauch, der jedoch bis 1965 w e i 
ter gestiegen sein w i r d . Da außerdem 
Frankreich über andere OeloueUen vee» 
fügt, so i m I r a k , w i r d w o h l e in T e i l des 
Sahara - Oels i n deutschen Raf f iner ien 
verarbei te t w e r d e n . 

Die offene Frage is t der Z e i t p u n k t 
läßt sich schwer e twas sagen. A n 
A u f b a u neuer R a f f i n e r i e n s i n d m e h r e n 
F i r m e n interessiert , d ie internationalen) 
Konzerne, überwiegend über i h r e Töch-j 
ter i n Frankre ich u n d Deutschland u n d di* 
großen nat iona len ErdölÖrmen i n Frank- ' 
reich u n d i n Deutschland. Bezeichnender
weise hat als erste deutsche F i r m a dies 
D E A , also e in r e i n deutsches Unterneb- j 
men, Absichten w e g e n des A u f b a u s csaatj 
Raff iner ie i m Raum Kar l s ruhe z u erben t 
nen gegeben. Die D E A bemüht sich i n Er
gänzung i h r e r deutschen Erdölvorkom
m e n u m ausländische, w i e i n Syrien, Pe
r u , L y b i e n u n d könnte sich vie l le icht auch 
eines Tages für die Sahara interessieren. 
Für ihre geplante Raf f iner ie i n Kar lsruhe 
könnte sie also eventue l l das Erdöl aus 
eigenen ausländischen Quel len über die 
Erdölleitung v o n Marse i l l e beziehen.Glei-
che Interessen mußten b e i a l l en deut
schen Erdölf irmen v o r l i e g e n ; d e n n sie 
würden erhebliche Einbußen a m süddeut
schen M a r k t haben, w e n n sie die Möglich
k e i t des Baus v o n R a f f i n e r i e n i n Süd
deutschland nicht nutzen würden. Entspre
chendes g i l t für französische u n d andere 
F i r m e n . A l s die ersten Nachrichten über 
die Aufgabe der Pläne Sepimer u n d Sap
peur auftauchten, lag der Verdacht nahe, 
daß die französischeErdökndustrie dieLai-
t u n g n u r bis Streßburg führen würde, u m 
v o n d o r t aus für sich d e n süddeutschen 
u n d schweizerischen M a r k t z u erobern. 
Solche Schlußfolgerungen s ind aber fehl 
am Platze. V i e l m e h r deutet alles darauf 
h i n , daß eine europäische Lösung ange
strebt w i r d , die möglichst v i e l e n Erdöl-
f i r m e n genügend Chancen bietet , aus die
sem Gebiet des oberen Rhein heraus m i t 
eigenen R a f f i n e r i e n e inen großen u n d ent
wicklungsfähigen M a r k t m i t Benzin u n d 
Heizöl z u versorgen. 

Die Nasen der Raketen werden 
spitzer 

Ihre Treffsicherheit wird verbessert 
Z u m erstenmal hat die amerikanische 

L u f t w a f f e je tzt neue Formen v o n Rake
tenspitzen prakt isch e r p r o b t D a m i t s o l l 
das Problem gelöst w e r d e n , d ie Spreng
köpfe i n t e r k o n t i n e n t a l e r Raketen m i t ge
nügend großer Geschwindigkei t i n i h r Z i e l 
z u schicken, ohne daß sie durch die enor
me Reibungshitze der L u f t verglühen.Bis-
her verh inder te m a n eine zu starke E r h i t 
zung, i n d e m m a n den Spitzen eine s tump
fe F o r m gab u n d sie z u m größten T e i l aus 
K u p f e r herstel l te , das die H i t z e absor
bier te u n d dadurch den I n n e n t e i l v o r a l l 
zu großer Erwärmung bewehrte . Diese 
Lösung hatte jedoch den Nachtei l , daß die 
Sprengköpfe, wenn sie nach i h r e m F lug 
durch nahezu luftleeren Raum hoch über 
der Erdoberfläche wieder i n die dichteren 
Schichten der Atmosphäre eintauchen, 
durch ihre stumpfe F o r m z u s ta rk abge
bremst werden und nicht nur e in leichtes 
Z i e l für gegnerische A b w e h r r a k e t e n b i l 
den, sondern auch durch W i n d e v o n ihrer 
Bahn abgebracht w e r d e n können. 

Die neuen Raketennasen, deren spitzere 
F o r m mehr der V o r s t e l l u n g v o n S t r o m l i 
n ie u n d A e r o d y n a m i k e n t s p r i c h t haben 
dagegen eine wesentl ich höhere Geschwin
digke i t . A l l e r d i n g s müssen sie dafür auch 
besser gegen die Reibungswärme abge
schirmt sein. Dieses Problem w u r d e da
durch gelöst, daß die Techniker die Spit
zen m i t einer besonderen Schicht überzie
hen, die i n der Reibungshitze schmilzt o d 
v e r d a m p f t u n d dadurch W ä r m e absorbiert 
während das M a t e r i a l unter i h r genügend 
kühl b le ib t . Das beste M a t e r i a l dafür ist 
nach den bisher igen Er fahrungen Kunst
stoff , der m i t Glasf iber gemischt ist . Auch 
die geplanten „Minuteman" - Raketen, de
ren B a u p r o g r a m m jetzt angelaufen is t u. 
die ab 1963 das Raketen - Gleichgewicht 
zwischen den be iden Großmächten wie
derherste l len sollen, w e r d e n m i t den spit
zeren Nasen versehen, w e i l sie m i t des 
schweren u n d s t u m p f e n Kupfernasen 
überladen wären. 
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Proklamation im Rahmen einer schwungvollen 
Kappensitzung 

IGEN. Einen vo l len E r f o l g und 
vollen Saal konnte am vergangenen 

tag die Kappensitzung mit Pr inzen-
ation der KG Rot-Weiß in Bül-
verbudien. Unter den Klängen 

gl. Harmonie Büllingen marschier-
lünktlich um 20.11 U h r Prinzengar-

iz Reinhold, der E l ferrat u n d die 
len in ihren schönen bunten Kostü-

zur Bühne. Präsident Lejeune heißt 
nwe8enden w i l l k o m m e n , besonders 

Buswärtigen Gäste. Nach einem k u r -
BWitz begrüßte der w i e i m m e r sehr 
•Sitzungsleiter Franz Jousten seiner-
B das närrische V o l k , die Ver tre ter 

pehörden, der Gendarmerie, der 
«, kurz alle Königsländer u n d aus-
gen Gäste. Das gemeinsam gesunge-

kornblumenblau" brachte mit or-
lichem Schunkeln die Gemüter i n den 

_Jgen Schwung. 
BVächst wurde verkündet, e in neuer 
B j sei am Himmel des Büllinger Kar

ls aufgegangen: A n n y Kr ings . M i t 
•Hoop-Kostüm und -re i fen sah sie 
harmlos aus, entpuppte sich aber 
im Verlauf ihrer Büttenrede als e i -

BVe Kennerin der männlichen Schwä-
BJ die sie ohne Gnade anprangerte. Sie 
Balte, wie der Ehestand z u m Wehe-
B j wird und das stolze Roß zum l a h -
BjGaul und kam dann zu dem Schluß, 

[in Unterhosen kein M a n n w i e e in 
is aussieht. Das Gegenstück h i e r z u 

te die folgende Nummer m i t M a r i a 
»kops und Marlene -Siquet. Sie hat-

ieffe Fragen zu s tel lenTdie " i n i -
dem Refrain beantwortet w u r -

„alles für die Männer" . Genau w i e 
|wte Nummer, wurde auch diese m i t 

teil Beifall aufgenommen u n d m i t 
donnernden Rakete belohnt . 

jHimmehr wurde die Presse zur Bühne 
Httfen, mit Orden ausgezeichnet u n d m i t 
B \ langen Schluck belohnt. Sie revan-
Bte sich mit einem W i t z über die 
Huf. 
[Allein die Art , wie er durch den Saal 
I i Bühne wackelte brachte Leo Löfgen 
Jollen Erfolg ein. Als „Durchgedrehter" 
(Ate er urkomisch als er erzählte, er 
KW zu seiner Frau gesagt: „Wie w i l l s t 
I etoen Bandwurm haben, w e n n w i r so

wieso noch nicht genug zu essen haben." 
Er hatte sich auch als Fotograf betätigt 
u n d mußte feststellen, daß auf e inem B i l d 
n u r e in schwarzes Loch vorhanden w a r , 
w e i l die betreffende Dame den M u n d zu 
w e i t aufgerissen hatte . 

I n schönen alten Kostümen t ra ten die 
lust igen Schwiegermütter auf. Die d r e i 
beschwerten sich über die Männer, die sie 
als Schwiegermütter ganz genau zu ken
nen vorgaben. Zwischendurch legten sie 
einen Parademarsch ein. Sie w a r e n nicht 
n u r ganz nett , sondern sangen auch sehr 
gut. 

Bevor man sich zur Pause begab wür
digte Präsident Lejeune die Verdienste 
des Sitzungsleiters Franz Jousten u n d 
überreichte i h m den Hausorden. Der so 
geehrte dankte u n d sagte, es werde auch 
i n Z u k u n f t sein Bestreben sein, etwas 
Schönes aufzubauen. Nachdem man sich 
für die zwei te A b t e i l u n g genügend ge
stärkt hatte, erfolgte der Einmarsch, w o 
rauf der alte Prinz Re inhold das W o r t 
ergr i f f . „Ich glaube, daß i h r während 
meiner Regierungszeit v i e l Freude erlebt 
habt " , betonte er u n d dankte al len, der 
Prinzengarde, dem Elferrat und dem gan
zen närrischen V o l k e . 

Den Höhepunkt bi ldete n u n folgende 
Pr inzenproklamat ion u n d der Jubel nahm 
k e i n Ende, als Pr inz " H e r m a n n I . sich 
einen Weg durch das begeisterte, schlan
genwerfende V o l k zur Bühne schritt. Die 
Zeremonie begann m i t der Ueberreichung 
eines Geschenkes durch Prinz Re inhold 
das sich schließlich als ein überdimensiOT 
nieTter Schuh entpuppte, eine Anspiege-
lut ig ani den Beruf - de»-Prinzen: Schuh
machermeister u n d jetzt Postbeamter. Er 
begrüßte seine Unter tanen u . dann folgte 
der 3malige tosende Ruf „Böllinge A l a a f " . 
Se. Toll ität hält eine kurze Ansprache u n d 
gibt seine Devise bekannt und erhält 
dann v o m Sitzungsleiter die Prinzenmüt
ze u n d das Zepter, Ins ignien seiner Macht. 

Die Si tzung n i m m t m i t dem Büllinger 
Karnevalsschlager „Os Städtche es janz 
nett , os Städtche es k o k e t t " ; gesungen 
durch Herber t Schorkops seinen For t lauf 
unter begeistertem M i t s i n g e n u n d Schun
k e l n i h r e n Fortgang. Auch diese Darbie
tung w i r d , w i e die meisten anderen m i t 

einer dröhnenden Rakete be lohnt . V i e l 
Gelächter löst auch die V o r s t e l l u n g des 
Elferrates aus: H e i n r i c h der Eiserne, N i k -
la der Schweigsame, A l e x der Wibbe l ige , 
V a l e n t i n der Undurchsichtige, Bruno der 
Unentbehrl iche, W i l l y der Unverbesser
liche, T o n y der Uebereifr ige, Francis der 
Jachtige, Leo die Kleefbotz, Jacq der 
SchreibsUchtige, B e r n ! der A l l w i s s e n d e 
u n d M a t h y der Treue. Der Sitzungsleiter 
erhält „zum D a n k " für diese Bet i te lun
gen den Beinahmen Franz der Babbelpi t t . 

Ganz groß w a r die n u n folgendeBütten-
rede v o n Leo Siquet, der sich als k o m i 
scher Kauz vorste l l te . I n seiner Rede k a m 
i m m e r w i e d e r das L e i t m o t i v v o r : „Hät
ten w i r e inmal einen Bürgermeister" . Er 
w i l l Late in lernen, da er Jäger w e r d e n 
w i l l u n d beschäftigt sich auch m i t der 
Feuerwehrspri tze . Schließlich errechnete 
er i n einer schwierigen Genealogie, daß 
er sein eigener Großvater ist . A u c h Her
bert Schorkops k o m m t i n seinem gut vor
getragenen L i e d „aus dem Nähkästchen" 
v o l l zur Gel tung. Ueber seine l o k a l e n 
Enthüllungen lacht sich das P u b l i k u m 
f r o h . W i r er fuhren , daß es auf dem St. 
Vi ther M a r k t v i e l ordentl icher vor sich 
geht, seitdem ein Büllinger dor t den Ver
kehr regelt. 

Der Erbauer des ersten Karnevalswa
gen, E m i l Siquet u n d der erste Prinz, 
M a t t i Käfer, sowie der Ehrenpräsident 
des Musikvere ins A u e l , K. Fort , w e r d e n 
alsdann auf die Bühne gerufen u n d aus
gezeichnet. 

Ausgezeichnete M i m i k besitzt Paul Reu
ter, der i n der Bütt einige Büllinger Sa
chen v o n der Expo erzählt u n d dami t 
Heiterkeitsstürme auslöst. 

M a r i a Schorkops t r i t t i m Frack u n d 
Z y l i n d e r auf u n d hält i n E r w a r t u n g ihres 
Ganges zum Standesamt 4 Teerosen i m 
A r m . A b e r erst zum Schluß ihres guten 
Vortrages meldete sich der „Freier" i n 
F o r m von Marlenchen Siquet, w o r a u f 
dann auch d e r H i m m e l w i e d e r b lau w u r d e . 

E in ganz tolles D i n g w a r die letzte 
N u m m e r der o f f iz ie l l en Kappensitzung. 
Der El ferrat marschierte als „Wiener 
Sängerknaben" m i t brennenden Kerzen 
i n den verdunke l ten Saal. Der Gesang 
w a r grandios, vor a l lem das L i e d „Wir 
s ind 8 kleine StUmpchen u n d t r i n k e n ger
ne I iümpchen" hatte donnernden A p 
plaus. Die groteske Kootümierung erhöh
te noch den Reiz der Vortrages. 

Nunmehr erfolgte der Abmarsch v o n 
der Bühne, aber das w a r noch lange nicht 
das Schluß-Signal, denn d i e . besonders 
nach der Prok lamat ion to l le S t immung 
hinderte jeden am frühzeitigen Nachb.au-
segehen. U n d so w u r d e das Tanzbein ge
schwungen, bis die Hähne krähten. 

(Bilder dieser Veransta l tung br ingen 
w i r i n der Samstagsausgabe). 

Ernennung 
zum Bürgermeister 

B U R G - R E U L A N D . Durch Erlaß v o m 23. 
1 . 1959, veröffentlicht i m Staatsblatt v o m 
27. Januar 1959, w u r d e H e r r M . Lentz 
zum Bürgermeister der Gemeinde Reu
l a n d ernannt. 

W i r gratul ieren ! 

Überreichung der Meisterbriefe, 
Gesellen- und Lehrlingsdiplome 

VERVIERS. A m vergangenen Sonntag 
w u r d e n i m Saale Patria i n Verviers i m 
Rahmen einer Feier die Meis terbr ie fe , 
überreicht. Unter i h n e n befanden sich sehr 
zahlreiche Kandidaten aus den Kanto
nen Eupen, M a l m e d y u n d S t . V i t h . Ver
schiedene Redner wiesen auf die W i c h t i g 
k e i t einer guten Berufsausbi ldung h i n , 
die i m H i n b l i c k auf das kommende Ge
setz über den Berufsschutz eine ganz be
sondere Bedeutung erhält . W e n n dieses 
Gesetz i n K r a f t t r i t t dar f nicht einfach 
j eder jeden Beruf ausüben. Es l iegt also 
i m Interesse al ler El tern , i h r e n K i n d e r n 
die notwendige berufl iche A u e b i l d u n g 
angedeihen zu lassen. 

W i r br ingen h ierunter die Ergebnisse 
der Kantone M a l m e d y u n d S t . V i t h . 

Meisterprüfung. 

Eisenschmied: W e r n e r Palm, K r i n k e l t , 
Insta l la teur : Robert Arens , S t .V i th , 

Lehrlingsprüfung 

Metzger : H e l m u t Henkes, Wal lerode , 
befr iedigend; A n t o i n e Mertens , M a l m e d y , 
befr iedigend; Paul Lambert , M a l m e d y , 
befr iedigend. 

Bäcker: H e l m u t M a r q u e t , Arae l befr ie
d igend ; Niko laus Heinen, Elsenborn, be
f r i ed igend ; 

Herrenschneider in : Mar ie -Madela ine 
Remacle, Elsenborn, befr iedigend. 

Näherin: E r i k a M o l l e r s , Bütlingen, m i t 
Auszeichnung, Ri ta Renier, M a l m e d y m i t 
Auszeichnung; El fr iede Dosquet, O v i f a t , 
befr iedigend, Lucie Jamar, M a l m e d y , be
f r i ed igend . 

Schreiner: Joseph Palm, Büllingen m i t 
Auszeichnung; H e r m a n n Hi lgers , W i r t e 
f e l d , be f r iedigend; K u r t Theissen. M a n -
der fe ld , be f r iedigend; 

Eisenschmied: N o r b e r t Velz , Mürrin-
gen, m i t Auszeichnung; W i l l y Schneider, 
H o n s f e l d , be f r iedigend; 

Autoschlosser: A l f o n s Brüls, Rocherath, 
be f r iedigend; Richard Manderscheid, St. 
V i t h , befr iedigend, 

Mosaik leger : I ta lo Zanier , S t . V i t h , be
f r i e d i g e n d ; 

Anstre icher : M a t h i e u Theiss, A m e l , be
f r i e d i g e n d ; H o r s t Schumacher, Büllingen, 
be f r iedigend; R a y m u n d Gerardy, Weis 
ines, be f r iedigend; 

Polsterer: A l b e r t Siquet, M a l m e d y , m i t 
Auszeichnung; 

Drucker : Leo Kries , S t . V i t h , m i t A u s 
zeichnung, 

Herrenfrisör: Joseph Wampach, Büt
l ingen m i t Auszeichnung; 

Damenfr isöse : Liselotte Schröder, St. 
V i t h , befr iedigend; 

Damenfr isör : H e i m u t Degee, Meimadafc, 
befr iedigend; Gisela Schaus, S t .Vi th , be
f r iedigend. 

W i r gra tu l ieren I 

Schöner Erfolg 
der Prinzenproklamation in Oudler 

Piinz £tni I. am Ruder 
OUDLER. I m Rahmen einer sehr gut ge
lungenen Kappensi tzung w u r d e am ver
gangenen Sonntag i n Oudler der Prinz 
Karneval dieses Jahres p r o k l a m i e r t . 

Z u Beginn der Feier i m Vere ins loka l 
des Musikvere ins begrüßte Sitzungslei
ter W i l l y Greven alle Anwesenden, e in
heimische u n d auswärtige. 

A l s erste N u m m e r k le t te r ten d r e i M a n n 
i n die Bütt : Johann Jodocy, Herber t Celles 
u n d E m i l Tre inen , die m i t i h r e n lus t igen 
Sachen v i e l A p p l a u s ernteten. U n d d a n n 
w a r der große Augenbl ick gekommen: 
Se. Toll i tät Pr inz E r n i I . h ie l t i n m i t t e n 
des Jubels seines närrischen Volkes E i n 
zug. Das Zeremonie l l l i e f ab u n d n u n 
regiert Ernst Calles über sein Oudler 
V o l k . 

Gleich nachderrf der Jubel etwas abge
f laut war , ging die Sitzung wei ter , u n d 
erreichte einen wei te ren Höhepunkt m i t 
der Büttenrede v o n Lischen Reitz, eine 
Karneva l i s t in , die es m i t manchem M a n 
ne aufnehmen k a n n . 

M i t v i e l A p p l a u s w u r d e d a n n auch „d 
O p e r a t i o n " aufgenommen, während an*, 
schließend mehrere Soldaten, ehemalig« 
Karneval i s ten m i t gutem E r f o l g auft intaw/ 

Ueberraschend w a r N i k l a M e y e r • 
Nessonvaux e ingetrof fen, w o er n u n m e h r 
dienst l ich tät ig i s t . E r hatte es sich nicht « i 
nehmen lassen, w i e d e r e i n m a l dabe i z u 
sein, u n d natürlich m i t g e w o h n t e m E r f o l g 
i n die Bütt z u steigen. 

„Wo keiner d r a n dachte" w a r das L e i t 
m o t i v v o n A l b e r t H u p p e r t s , Büttenrede, 
auch sie erntete den g e w o h n t e n s tarken 
A p p l a u s , u n d w u r d e w i e d e r z u einem 
E r f o l g . 

Z u m Schluß gab es eine w e i t e r Ueber-
raschung: ehres t Calles stieg w i e d e r e in 
m a l i n die Bütt . M i t seinem urwüchsigen 
H u m o r hatte er natürlich alle Lacher auf 
seiner Seite. 

Harmonisch m i t v i e l Freude, Geseng 
u n d Tanz endete diese schöne Prinzen« 
Prok lamat ion . 

Ein fremder Vogel auf Cray 
BJwar Mitte A p r i l . 

! Volkner hatte be i Oberst W i l l i a m 
gehabt, dem alten D i r e k t o r des 

kernen Gestüts auf Cray. W i l l i a m 
Ite in einem Bungalow ähnlichen 

J j ! » der Nähe der Stallungen des 
ijblutgestüts. 
G S t z Volkner selbst w a r seit Januar 

^H?ter des an der nordöstlichen Sei
insel gelegenen Halbblütergestüts 

pring. 
hatte sich so gemacht: 
Garrick Darrack während des Som-

in Deutschland wei l te , hatte er das 
verisdie Staatsgestüt besucht, u n d 
der die englische Sprache beherrsch-

es übertragen worden , den Eng-
f durch die Stallungen u n d W i r t -
jsgebäude der Gestütsanlagen zu 

junge Deutsche, der so fließend 
i sprach und so vorzüglich i n allen 

ftsangelegenheiten Bescheid wußte, 
[Darrack so gut gefallen, daß er i h m 
I entschlossen vorgeschlagen hatte, 

nach Cray zu kommen u n d der 
Jälter einer Abte i lung seines Gestüts 
|fd&n. Die Bedingungen, die Götz v o n 
«boten wurden, waren so verlockend 
lellung fast unabhängig, das Gehalt 
V - ohne sich v i e l besinnen, hatte 
fugegriffen. 
L Darrack war es schwer, gute Leute 

Der Zei tungsroman: 
Eberbach a. Neckar 

nach der Insel zu bekommen, fand er ei
nen geeigneten M a n n , w a r i h m dessen 
Nationalität gleichgültig. 

Die Gebäude der Gestütsabteilung für 
Vollblüter lagen west l ich u n d i n der Nä
he des Golfplatzes. A l s Götz auf dem 
Rückweg daran vorbeiging, hörte er den 
Schlag eines Schlägers gegen den Ba l l 
u n d sah gleich darauf eine hel lblaue 
Jacke durch die Büsche leuchten. 

Er wußte, daß Lady Darrack seit Ende 
Februar auf Cray w e i l t e , aber er hatte sie 
noch nie gesehen. D a r k s p r i n g lag so w e i t 
ab. Er hatte keine A h n u n g , w e r Lady Dar
rack eigentlich w a r . Nachdem er die M i t 
te i lung erhalten, daß W i l t r u d sich i n Eng
land verheiratet hatte, w a r erbemüht ge
wesen, gar nicht mehr an sie zu denken. 
Er hatte sich nicht e inmal danach e r k u n 
digt, wessen Frau sie geworden war . Er 
hatte ja vorausgesehen, daß sie einen 
Engländer heiraten würde, w e n n sie nach 
England ging. Sie w a r i h m sehr freundl ich 
gesinnt gewesen, sie hatte i h n gern ge
habt, aber sie hatte i h n nie w i r k l i c h ge
l iebt . 

A l s er erkannte, daß eine junge Dame 
einsam i h r e n Bal l über das Golfgelände 
t r ieb , meinte er, es könnte Lady Darrack 
selbst sein. V o n der natürlichen Neugier, 
sie zu sehen, ergr i f fen , hemmte er u n w i l l 
kürlich den Schritt u n d äugte nach i h r h i n . 
Da k a m ein schwarzer Col l ie , m i t blen
dendweißer Halskrause, be l lend auf i h n 
zu. Die junge Dame drehte sich u m , r i e f 
den H u n d u n d erblickte Götz. 

Es ging w i e e in elektrischer Schlag 

durch i h n , w e i l er i m ersten Augenbl ick 
meinte, W i l t r u d z u sehen, dann erkannte 
er, daß die Gol fspie ler in Eve l in H e n n i n g 
war , W i l t r u d jüngere Schwester Eve l in ! 
W i e , u m alles i n der W e l t , k a m Eve l in 
nach Cray ? ^ 

Ebenso erstaunt w a r Evel in , als sie i h n 
erkannte u n d n u r zögernd, als t raute sie 
i h r e n A u g e n nicht, g ing sie auf i h n zu . 

„Nein, Götz V o l k n e r , Sie h ier ? A b e r — 
w i e k o m m e n Sie denn nach Cray 1 

Dabei überflutete helle Röte i h r hüb
sches Gesicht. 

Er w u r d e dagegen unter der Sonnen
bräune bleich. 

„Evelin !" 
Ganz v e r w i r r t starrte er sie an. W i e 

ähnlich sie W i l t r u d geworden w a r l W i e 
reizend w a r sie! W o hatte er früher seine 
A u g e n gehabt? Neben der älteren Schwe
ster hatte er die k le ine Eve l in k a u m be
achtet, das w a r es w o h l . I h r Haar w a r 
heller, auch ihre A u g e n , aber sonst. 

„Wie k o m m e n Sie denn hierher?" 
stammelte er endlich, u n d sie lachte h e l l 
auf über seine Verblüffung. 

„Gar nicht erstaunlich. Ich b i n L o r d u n d 
L a d y Darracks Gast!" 

U n d als er sie we i te r v e r w u n d e r t an
bl ickte : „Aber Götz, wissen Sie denn nicht, 
daß W i l t r u d L o r d Darrack geheiratet hat?" 

„Nein!" 
„So w a s ! " 
„Ich wußte nur , daß sie sich verheiratet 

hatte, aber nicht m i t w e m . " 
Eve l in begr i f f schnell, daß i h n die Nach

richt v o n W i l t r u d s Verhe i ra tung schwer 
getrof fen u n d er gerade d a r u m sich nicht 
e rkundigt hatte, w e m sie i h r Herz ge
schenkt. Eve l in reichte i h m die H a n d , h ie l t 
seine fest. 

„Aber w i e k o m m e n Sie denn nach 
Cray?" fragte sie, u m v o n W i l t r u d abzu
lenken. 

Er erzählte k u r z , w i e sich das gemacht 
hatte, u n d sie staunte: „Nein, das i s t ko

misch. M e i n Schwager hat ganz gewiß k e i 
ne A h n u n g davon, daß Sie ein l ieber 
Freund v o n uns s i n d . " 

„Sicherlich nicht, sonst hätte er mich 
viel leicht nicht angestellt ." 

„Warum denn nicht — i m Gegenteil . . ." 
Eine leichte Verlegenheit bemächtigte 

sich ihrer , w e i l sie sich erinnerte, w i e Götz 
W i l t r u d verehrt hatte. W a r er darüber 
noch nicht h i n w e g , nachdem er schon so
lange wußte, daß sie die Frau eines an
deren war? 

„Ich weiß nicht . . ." murmel te er. 
„Oder würden Sie es abgelehnt haben, 

eine Stel lung auf Cray anzunehmen.wenn 
Sie gewußt hätten, daß L o r d Darrack W i l 
t ruds M a n n ist?" 

U n t e r der Sonnenbräune stieg i h m das 
B l u t ins Gesicht, u n d sie bemerkte, daß 
ihre Frage takt los gewesen w a r ; schnell 
versuchte sie, das Gesagte zu v e r w i 
schen: „Doch eigentlich gleichgültig, oder 
v i e l m e h r noch angenehmer für Sie. Ich 
meine . . ." 

N u n w u r d e sie ganz verlegen, da ha l f 
er i h r : „Natürlich. Es hat nichts zu sagen, 
w e n n es L a d y Darrack nicht unangenehm 
sein sollte, daß ich — ich meine, e in frühe
rer Bekannter v o n i h r n u n hier V e r w a l t e r 
i s t . " 

„Aber sicherlich nicht ! " r ie f Eve l in leb
h a f t aus. 

„Darkspring l iegt w e i t ab" , überlegte er, 
„Darum w i r d Lady Darrack m i t dem Ver
w a l t e r v o n D a r k s p r i n g gar nicht i n Be
rührung k o m m e n , w e n n sie es nicht 
wünscht". 

„Warum sollte sie es nicht wünschen?" 
erregte sich E v e l i n . „Will w i r d sich sicher
l ich f reuen, sie wiederzusehen, Götz.Ganz 
gewiß! U n d so net t für W i l l , einen Lands
m a n n auf Cray z u wissen. So angenehm 
für sie, sich m i t I h n e n manchmal deutsch 
unterha l ten z u können, w e n n sie sich da
nach sehnt." 

„Deutsch sprechen darf ich gar nicht" , 

sagte er abwehrend. „Lord Darrack u n d ich 
verabredeten, daß ich h ier als e in aus 
A m e r i k a zurückgewanderter Irländer g e l 
ten sol l . Sie Wissen, ich lernte englisch 
v o n einer Ir länderin." 

„Ja, ich erinnere mich, v o n der i r län- ; 
dischen Erz ieher in ihrer Schwestern. Ach», 
zu famos, daß sie h ier s ind, Götz! Ich f r e u e ' 
mich so!" 

So herzl ich sagte sie das, u n d ihre blaa*- 1 

en A u g e n s t rahl ten i h n an, da w u r d e fluni 
ganz w a r m ums Herz . W i e re izend s i e 
doch w a r ! Merkwürdig, daß er das frühe» 
gar nicht bemerkt hatte . Sicherlich hatte» 
sie sich i n den anderthalb Jahren sehr ver
ändert. Sie w a r gewachsen, aus dem noch 
eckigen Backfisch w a r e in schönes M i e l 
chen geworden, W i l t r u d ähnlich, n u r w a r 
alles hel ler an ihr , das Haar , die A u g e n , 
der T o n ihrer zarten H a u t u n d auch d i e 
St imme. 

„Will w i r d auch so f r o h sein, daß Sie 
h ier s i n d ! " w i e d e r h o l t e sie, aber er z w e i - ' 
f e i te : 

„Lady Darrack hat gewiß alte Freunde 
längst vergessen. Sie hat m i r Ja auch nicht 
mitgete i l t , daß sie H e r r i n auf Cray w a r - ' 
de." 

„Oh! A b e r w a r u m sagen Sie i m m e r La
dy Darrack? Das k l i n g t so f r e m d . W o l l e n 
Sie mich e twa entsprechend Fräulein von, 
H e n n i n g oder gnädiges Fräulein t i t u l i e 
ren?" 

Er lächelte e in w e n i g verlegen. „Nein. 
Evel in , w e n n Sie es nicht ausdrücklich 
wünschen. A b e r m i t I h r e r Schwester ! - t 
es doch anders, das müssen Sie zugt 
A l s die G a t t i n des Mannes, dessen Ange
stel l ter ich b i n , kann sie nur L a d y Dar
rack für mich sein." 

E v e l i n runzelte die Braunen, zuckte die 
Schultern: „Ich weiß nicht, darauf verste
he ich mich nicht . N u n j j a , möglich, daß es 
Gefühlssache i s t . " Sie schlenkerte i h r e n 
Schläger. „Spielen Sie Gol f? " 

http://Nachb.au-
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Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, heute morgen um 7.30 Uhr 
meinen lieben Gatten, meinen guten Vater, unsern Bruder und 
Onkel, den wohlachtbaren | 

Herrn Kaspar Weinand 
Ehegatte von Anna geb. Müllers 

zu sich in sein himmlisches Reich zu rufen. Er verstarb nach lan
gem, mit größter Geduld ertragenem Leiden, im Alter von 57 Jah
ren, wohlvorbereitet mit den Tröstungen der hl. Kirche. 

Um ein stilles Gebet für den lieben Verstorbenen bitten in 
tiefer Trauer: 

Seine Gattin: Frau Kaspar Weinand geb. Müllers, 
Sein Sohn: Herbert Weinand 
und die übrigen Anverwandten. 

ST.VITH, Dolhain, Hünningen b.-St.Vith, Breitfeld und 
Neundorf, den 28. Januar 1959. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt, 
am Samstag, dem 31. Januar 1959, morgens um 10 Uhr in der Pfarrkirche zu 
St.Vith. — Abgang von der Leichenhalle um 9.45 Uhr. 

Ausgabe der Maskenkarten 
S T . V I T H . Ab kommenden Freitag, den 
30. Januar 1959 werden die Maskenkar
ten ausgegeben und zwar täglich auf dem 
Polizeiamt von 9 bis 12 Uhr (außer sonn
tags.) 

Einführung des 
Gemeinderates Bütgenbach 
B U E T G E N B A C H . Der neue Gemeinderat 
von Bütgenbach tritt am kommenden 
Montag, den 2. Februar 1959, nachmittags 
um 3 Uhr zu seiner ersten Sitzung zu
sammen. 

Auch Meyerode 
hat seinen Bürgermeister 

Meyerode. Durch Klg. Erlaß wurde Herr 
P. Giebels aus Herresbach zum Bürger
meister der Gemeinde Meyerode ernannt. 

W i r gratulieren. 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
S T . V I T H . Bei der 455. Ziehung der Wie-
der-Aufbauanleihe (3. Abschnitt) kamen 
folgende Gewinne heraus: 

Serie 7.397 Nr. 677 1 Million Fr. 

Serie 8.679 Nr. 617 500 000 Fr . 
Die anderen Obligationen dieser Serien 

werden mit dem Nennwert zurückgezahlt. 

Losanleihe 
für die Weltausstellung 

S T . V I T H . Die 68. Ziehung der Losanleihe 
für die Weltausstellung 1958 erbrachte 
folgende Gewinne: 

Obligation Nr. 477.295 500 000 Fr . 
Obligation Nr. 205.957 100 000 Fr . 
Obligationen Nr. 398.973 und Nr. 

1. 11.070 je 50 000 Fr . 
Die anderen Obligationen dieser Grup

pen werden mit dem Nennwert zurückge
zahlt: 477.201 bis 477.300, 205.901 bis 
216.000, 398.901 bis 399 000, 1.111.001 bis 
1.111.100. 

M A R K T B E R I C H T E 

Schweinemarkt i n Anderlecht 
A N D E R L E C H T . Zum Verkauf angeboten 
wurden 1.712 Schweine, das sind 51 we
niger als vergangene Woche. Marktten
denz: fallend. 

Preise: Extra-Fleischtiere 28 bis 31 Fr . 
pro kg, Fleischtiere 25 bis 26,50 Fr. , halb
fette Schweine 23,50 bis 24,50 Fr. , fette, 
zu schwere oder zu leichte Tiere 21 bis 
22 Fr . 
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Die Wissenschaft machte Inventur 
Fortsetzung 
D I E S O N N E 
E s ist nur natürlich, daß sich derMenseh 

neben seiner unmittelbaren Umwelt, der 
Erde, zunächst mit der Sonne befaßt. 
Denn sie bedeutet für ihn Leben und 
Licht und Ist der Motor auch allen übri
gen Lebens auf unserem Planeten. Die 
charakteristische Erscheinung für die Son
nentätigkeit sind die gegen den Hinter
grund des Sonnenballs dunklen Sonnen
flecken, deren Häufigkeit mit dem Grad 
der Aktivität zunimmt. Sie sind dem 
Menschen seit langem bekannt, aber erst 
Galilei erkannte im Jahr 1612, daß es so
lare .Phänomene und nicht etwa Schatten 
von anderen Himmelskörpern sind. Seit 
1749 werden sie regelmäßig beobachtet, 
und nach der 1834 von dem Schweizer 
Astronomen R. Wolf in Zürich entwik-
kelten Formel für' die statistische Erfas
sung der Fleckenrelativzahl wird noch 
heute gearbeitet. Die Sonnenflecken, de
ren Häufigkeit durchschnittlich alle 11 
Jahre wiederkehrt, erscheinen - meist in 
Gruppen — in zwei Zonen nördlich und 
südlich des Sonnenäquators, wobei große 

Einzelflecke Durchmesser bis zu nfcehre-
ren Hunderttausend Kilometern erreichen 
können. Al le zeigen Magnetfelder inStär
ken bis über 4 000 Gauß, was dem Acht-
tauserfdfachen der Stärke des Magnetfel
des der Erde entspricht. Die Feststellung, 
daß ihre Pole periodisch eine Umkehrung 
erfahren, fand noch keine Erklärung. 

Auf Grund der „Störwarnung" vom 28. 
Juni 1957 traten die Teleskope, Spektral
apparate und anderen Spezialgeräte zur 
Sonnenbeobachtung an den dafür be
stimmten 126 IGJ-Stationen (14 davon 
amerikanische Observatorien) auf Berg
gipfeln und Pazifikinseln, in Wüstenge
bieten, in der Antarktis und auf schwim
menden Eisinseln im nördlichen Eismeer 
gleichzeitig in Aktion. In Point Mugu 
(Kalifornien) abgefeuerte Forschungsra
keten maßen zum ersten Mal Ausbrüche 
von Röntgen- und Ultraviolettstrahlen 
von der Sonne. A n anderer Stelle wurden 
direkte Sonnenaufnahmen während der 
Eruptionen gemacht — von der weißglü
henden Gashülle der Sonne, der Chro-
mosphäre, und von der Korona, dem äu
ßeren Mantel dünnen Gases, der sich, wie 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Rechl • 

v o m 4. Tr imester 1958 
Geburten 
A m 29. 10. 1958,Rainer Theodor , Sohn 
v o n B o r n Johann u n d Solheid M a r i a A g 
nes i n Recht-Born, am 14. 11. 1958, M a x i 
m i l i a n O t t o , Sohn v o n Bertha Johann 
W i l h e l m u n d D a h m A n n a Lucia i n Recht-
B o r n ; am 25. 12. 1958, Br ig i t ta M a r i a , 
T . v . K o h n Heinr i ch u n d Schaus Johanna 
Eva i n Recht. 

He i ra ten 

A m 28. 10. 1958: Cremer El igius O t t o aus 
Recht u n d H e r b r a n d M a r i a Franziska aus 
Recht. , 

Sterbefäl le 

A m 12. 10. 1958, M a r g r a f f Margaretha 
Cornel ia , ohne Beruf, W i t w e aus erster 
Ehe von Kohnen Mathias u n d aus zwei ter 
Ehe v o n Schwartz Chr is t ian , 72 Jahre al t , 
aus Recht-Born; am 4. 12. 1958: Pauls 
A n n a M a r i a , ohne Beruf, Ehefrau v o n 
Schmitz Johann V i k t o r , 50 Jahre alt , aus 
Recht. 

Standesamt Reuland 

4. Tr imester 1958 
Geburten : 

A m 4. 10. 1958, Reinhold , S. d. Ehel. Fank 
H u b e r t u n d Hupper tz Agnes, Burg-Reu
l a n d ; am 9. 11 . 1958, Heinz Niko laus , S. 
d. Ehel . Zeyen Johann Joseph u n d Pfei f fer 
Margaretha Johanna, Burg-Reuland; am 
16. 11. 1958, Remy Francois Mar ie , S. d. 
Ehel . Richter Johann Jakob u n d K o h n e n 
Margaretha Elis. , Steffeshausen; 

In St .Vith am 25. 11. 1958 Katharina 
Paula, T . d. Ehel . Schmitz Peter und Grit-
ten Maria, Ouren, 

I n Eupen am 28. 12. 1958 Marina, T . d. 
Eheleute Schaus Leonard und Kleis Anna 
Maria Louise, Dürler, 49. 

H e i r a t e n 

am 3. 10. 1958 Oly Johann, Bracht und 
Kleis Felizita, Auel , am 10. 10. 1958 
Reusch Andreas, Auel und Lambertz Ag
nes, Maria, Lommersweiler-Neidingen; 
am 17. 10. 1958 Peters Johann Peter, Auel 
und Schmatz Maria, Katharina, Thommen-
Aldringen; am 24. 10. 1958 Weber Joseph 
Dürler und Scheuren Rosa Maria, Thom-
men-Aldringen; am 28. 10.1958, Trost Ro
bert Matthias Dürler und Lieutenant Odi
lia Maria Joseph," Thommen-Espeler; am 
25. November 1958 Waxweiler Matthias 
Georg, P u r e n und Gillessen Mathilde 
Susanna, Thommen-Maldingen; am 28. 
November 1958, Steils Johann Baptist, 
Ouren und Baesdi Maria, Ouren. 

Sterbefä l le 

am 14. Oktober 1958, Schütz Susanna, 83 
Jahre, Lengeier; am 30. November 1958 in 
Heusy, Zeyen Anton, 46 Jahre, Ehegatte 
von Schwalen Maria, Anna, Burg-Reu
land; am 7. Dezember 1958 Mausen Pier
re, 89 Jahre, Lengeier; am 7. Dezember 
1958 Peters Elisabeth, 69 Jahre, Ehegattin 
von Victor Johann Cornelius.Auel; am 27. 
Dezember 1958 Mausen Johann Baptist, 70 
Jahre, Ehegatte von Berkels A n n a Mar
garetha Oberhausen; am 26. Dezember in 
Malmedy, Schroeder Margaretha, 71 Jah
re, Weidig; am 29. Dezember 1958 in Lüt
tich, Feiten Anna, 40 Jahre, Ehegattin von 
Dahm Johann Nikolaus, Weweler. 

die IGJ - Beobachtungen vermuten 
sogar bis zu der 149 Kilometer e 
ten Erde und noch darüber hins 
streckt. 

Normalerweise sind Chromosphi 
Korona nur bei Sonnenfinsternis 
bar — eine Gelegenheit für eine V 
von wissenschaftlichen Beobachtun 
von amerikanischen Forschern w 
der Sonnenfinsternis am 12. Oklob 
von ihrer Station Danger Island ii 
Pazifik ausgiebig wahrgenommen 
Als Quelle der solaren Röntgenstn 
wurde damals von Dr. Herbert Fti 
und 32 anderen US-Wissenschaftli 
heiße Sonnenkorona ermittelt, w 
die Ultraviolettstrahlung offenbar 
16.000 bis 32 000 km breiten Cl 
Sphäre ihren Ursprung hat. Sonne 
tionen haben im Röntgenspektrum 
merklichen Anstieg des Anteils an 
welliger, harter Strahlung zur Fol 

Je nach dem Umfang solcher E 
nen unterscheidet man zwischen eh 
Strahlungsausbrüchen — wobei 
weise die Intensität um das 100 03 
und mehr anwächst —" und große» 
tionen, bei denen die Materie a 
Chromosphäre heraustritt und ei 
genannte eruptive Protuberanz | 
von der Sonne emporschießende in 
einiger Zeit zum T e i l wieder zui 
lende Materie) auslösen kann. \\ 
schaftler der US-Marine haben im 
ber 1957 mit Forschungsraketen ei 
höhung derTemperatur über solche 
tionsgebieten auf mehr als 1 Millio 
Celsius festgestellt, während im Ve 
dazu die Temperatur auf der Sonni 
fläche etwa 6 000 Grad C beträgt. 

M A G N E T S T U E R M 
Sobald die bei starken Sonnene: 

nen auftretende Strahlung nach 1, 
Stunden die Erde erreicht, sinkt i 
terste elektrisch geladene, Radio 
reflektierende D-Schicht der Atmo 
von 80 aus ca. 62 km Höhe ab; gleii 
wird eine außerordentlich heftig; 
sierung der unmittelbar darübe: 
den Zone bewirkt. Dieses Phänoi 
eine Ursache für mehr oder wenig! 
ke Störungen, in der Uebertragunj 
Kurz- und Ultrakurzwellen. Die gli 
tig von der Sonne ausgestoßen! 
kelströme, hauptsächlich Protonen, 
re Partikel und Elektronen, gelang 
nach ein bis zwei Tagen in Erdnä 
sie ein wahres Himmelsfeuerwerki 
von Polarlichtern verursachen und 
dem für das Auftreten magne 
Stürme oder Gewitter (plötzliche 
Schwankungen der erdmagnetisch« 
stärke) verantwortlich sind. Diest 
netstürme können das Funk - Ns 
tenwesen vorübergehend lahmlegi 
durch die Störung der Flugzeug 
Schiffsnavigationsgeräte und der 
sehen Signalanlagen von Eisenl 
verheerende Folgen haben. 

Fortsetzung 

„Habe angefangen. Oberst Williams 
half mir, nur eben über die ersten Rump
ier hinwegzukommen." 

„Famos! Ich haue auch noch oft in den 
Boden und Steine klein, da werden wir 
zusammenpassen." 

Sie lachte ihn so lieb an, daß ihm dabei 
ganz warm ums Herz wurde: „Wollen Sie 
mit mir zusammen üben, wenn Sie Zeit 
haben, Götz, ja? Ich übe immer gleich 
nach dem Lunch. W i l l war nämlich nach 
dem Trubel in London etwas angegriffen 
und soll immer nach dem Lunch etwas ru
hen, was sie sehr langweilt, die Arme." 

„Sie ist doch nicht leidend?" 
„Nein, nein, sie ist wieder ganz wohl, 

aber Garrick besteht darauf, daß sie im
mer noch ein Stündchen ruht, darum tut 
sie es. Sie läßt sich so gräßlich von ihm 
tyrannisieren." 

Evelin sah dabei kopfschüttelnd zum 
Himmel auf, als müsse der Himmel dage
gen helfen, dann drängte sie: „Haben Sie 
gleich heute Zeit nach dem Lunch? E s wä
re so amüsant, nicht allein zu üben." 

„Gerade um dieseZeit könnte ich wohl?" 
überlegte er. 

„Nun also!" 
„Wenn Sie meinen, daß Lord Darrack 

nichts dagegen hat, wenn ich mit Ihnen. ." 
„Was? Warum denn? Es wird ihn freu

en, daß ich in Ihnen einen gleich schlecht 
spielenden Gegner gefunden habe und ich 
so besser werde üben können. Und dann 
— überhaupt — ich lasse mich nicht von 
ihm tyrannisieren!" 

Sie warf einen Blick auf die Armband
uhr: „Für heute ist es zu spät, idi muß 
heim, es ist bald Teezeit. Wollen Sie nicht 
mitkommen? W i l l wird so überrascht sein, 
wenn ich . . ." 

.Nein , nein, danke", fiel er hastig ein. 
„Ich muß nun zurück nach Darkspring." 

Sie gingen noch m/einander bis zur 
Straßenkreuzung.Hier gaben sie sich noch
mals die Hand. 

„Auf Wiedersehen morgen! Punkt zwei 
am Golfhaus - ja? Vergessen Sie nicht!" — 

E s war nicht wahrscheinlich, daß Götz 
diese Verabredung vergessen würde. 

E r war innerlich sehr erregt über diese 
Begegnung. Evelins Erscheinung, Evelins 
Stimme, alles an ihr erinerte so sehr an 
Wiltrud. Und wie hübsch sie doch war, mit 
ihrem rötlich - blonden Haar, dem kecken 
Naschen, dem Reiz der kurzen Oberlippe, 
Wiltruds Schwester . . . Und jetzt war ei
ne Begegnung mit Wiltrud unvermeidlich. 

„Da werde ich mein Herz in beide Hän
de nehmen müssen!" sagte er sich. — • 

Unterdessen hatte' Evelin Wiltrud schon 
die große Entdeckung mitgeteilt. Sie fand 
Garrick und Wiltrud schon beim Tee. E r 
war erst vor zehn Minuten von Ulverston 
zurückgekommen, und sie glaubte ihn 
noch abwesend. So kam sie beinahe stür
misch ins Zimmer und rief: „Denke dir, 
Wil l , Götz Volkner ist hier!" 

Atemlos sprudelte Evelin im Durchein
ander ihre Begegnung mit Götz hervor.wie 
furchtbar überrascht sie gewesen. Daß er 
ja Verwalter am Gestüt Darkspring sei — 
„zu komisch!" und gar nicht gewußt habe, 
als er kam, daß Wiltrud Lord Darrack ge
heiratet hätte und auf Crayborough die 
Herrin sei. 

Wiltrud starrte sie ganz sprachlos an 
und errötete langsam: „Götz — - Götz 
Volkner?" 

„Er hat mir nie verraten, daß er euch 
kennt", verwunderte sich Garrick. 

„Er hat erst kürzlich erfahren, wer dei
ne Frau ist", sagte Evelin. 

„Ich nannte ihn doch schon oft, aber 
weder dir, Wil l , noch Evel in schien der 
Name Volkner bekannt zu sein." 

„Weil du ihn englisch aussprichst: V o l -
na sogar Vo'knea. Und wie kennten wir 
auf die Vermutung kommen, dein neuer 
Verwalter auf Darkspring sei unser Götz ! " 
erklärte sie. 

„Euer Götz?" 

„Nun Ja", sagte Evelin, „unser guter 
Freund Götz! A l s er in München studierte 
war er fast täglich bei uns und dabei Wills 
glühendster Verehrer." 

„Aha!" 
A u s Garricks Augen schoß ein Blitz zu 

W i l l hin, und sie errötete. 
„Ja, er machte mir damals den Hof", 

gab sie lächelnd zu. „Aber welch seltsa
mer Zufall , daß du ihn in Hannover ken
nen lerntest." 

Wiltrud wollte nun natürlich Götz se
hen, ihn ins Schloß einladen, aber Garrick 
sprach sich dagegen aus. E s sei nun ein
mal nicht Brauch aus Cray, sagte er, daß 
die Verwalter der verschiedenen Abtei
lungen im Schloß verkehrten, weil sie fast 
durchweg einer anderen Gesellschafts
schicht angehörten. Darüber wisse Volk
ner schon Bescheid, und es könnte mit ihm 
keine Ausnahme von der Regel gemacht 
werden, er würde das selbst nicht wün
schen. 

„Es ist wahr", sagte nachdenklich Eve
lin, „mir schien es sogar, daß er fürchtete, 
dir würde die Tatsache, daß er ein Freund 
von mir und W i l l ist, nicht angenehm 
sein." 

„Das ist doch ganz belanglos, wenn er 
sonst seinen Platz ausfüllt", meinte Gar
rick. 

„Nicht wahr?" rief Evel in lebhaft aus. 
„Ganz gewiß ist er sehr tüchtig! Einen 
zuverlässigeren und anständigeren Men
schen gibt es gar nicht!" 

Garrick lächelte über Evelins Begeiste
rung: „Meinst du?" 

„Ja, das meine ich! Nicht wahr, W i l l ? " 
„Ja, Götz Volkner ist ein Ehrenmann 

durch und durch", stimmte Wiltrud zu.„Du 
hast ihn ja auch schon als tüchtige Kraft 
erkannt, Garrick." 

„Gewiß, ich bin mit seinen bisherigen 
Leistungen durchaus zufrieden." 

„Und d u kannst doch nichts dagegen ha
ben, daß ich mit ihm Golf spiele?" fragte 

Evelin. „Wenn er Zeit hat, das habe 
ich nämlich schon mit ihm ausgemacht. E r 
spielt nämlich noch genau so schlecht wie 
ich.aber er meinte . . . du hast doch nichts 
dagegen?" 

„Durchaus nicht, naturlich", nickte Gar
rick. — Als Götz am Abend bei seinem 
einsamen Mahl saß, schrillte dasTelephon. 
Ueber den Draht kam Evelins Stimme.Der 
Golfmatch für morgen sei also -abgemach
te Sache. Natürlich habe ihr Schwager 
nichts dagegen. W i l l würde etwas später 
auch kommen und freue sich riesig, ihn 
wiederzusehen. 

Dann klang Wiltruds tiefere Stimme im 
Apparat. Sie machte ihm sanfte Vorwürfe, 
weil er sich nicht gemeldet, nachdem er 
erfahren, daß sie Lord Darracks Frau sei. 

Götz konnte kaum verstehen, was sie 
sagte, er wußte nicht, was er antwortete; 
das Blut rauschte in seinen Ohren, so er
regte es ihn, freudig und namenlos 
schmerzlich zugleich, ihre geliebte Stimme 
zu hören. 

19. 
Heiml ichke i ten 

Gleich nach dem Lunch waren sie nach 
dem Golfgelände gegangen, Wiltrud, Dai-
sy Ountland und Evelin. Da fanden sie 
schon Götz Volkner vor, den sie herüber-
telephoniert hatten. 

E s war der erste Juli und sehr heiß.doch 
wehte von der See her eine frische Brise 
über die Insel und machte die Hitze er
träglich. 

Sie spielten eine Viererpartie. Wiltrud 
und Evelin gegen Daisy und Götz.Anfangs 
waren die Schwestern im Vorteil, d a n n , 
wurden sie überholt und Evel in klagte: 
„Will gibt sich keine Mühe, sie schlägt gar 
nicht mehr mit voller Kraft ." 

„Ich finde auch, du spielst heute schlaff", 
sagte Daisy. 

„Es ist so heiß heute", sagte Wiltrud, 
sich über die Stirn streichend. Sie sah 
plötzlich blaß aus, und ein abwesender 
Ausdruck trat i n ihre Augen. Dann ging 

sie zu dem breitenStumpf einer abg 
nen Buche und setzte sich. 

Götz schlug vor, das Spiel abzub 
er erbot sich, ein Glas Wasser zu 
aber Wiltrud schüttelte lächelnd dei 
„Nein, es war nur ein momentanerS 
del und er ist schon vorbei." 

„Jetzt, wo wir endlich einmal ii 
teil sind, abbrechen, das wäre do: 
de", meinte Daisy. „Ihr Ball liegt 
stig, Volkner, nehmen Sie den Tre 
wenn Sie gut treffen, kommen Sie 
Loch." 

Götz drehte sich fast um sich seil 
Schläger sauste durch die Luft, in 
Bogen flog der Ball, kaum dem Aug 
bar, über das Gelände und lande: 
dem Grün, nahe dem mit weißrote! 
chen bezeichneten Dbch. 

„Ganz famos!" lobte Wiltrud. Sei 
gen leuchteten auf, als er zu ihr 
blickte. Sie hatte sich wieder e 
kam langsam heran. Weiter enW 
sich das Spiel, gemächlich folgte 
Bällen, und immer mehr kamen D 
Götz in Vorteil. E s war schon keil 
fei mehr, daß sie die Partie ge 

würden. Darüber wurde Evelin 1 
schlechter Laune. Sie beschuldig!' 
mals die Schwester, nachlässig m 
ohne Ehrgeiz zu spielen. Aergerltf 
sie: „Wenn Garrick dabei wäre, 1 
du anders spielen." 

Fortsetzung 

S E R V A N T E 

très sérieuse connaissant la cuis 
l'entretien du linge est demandée 
Notaire M A R E C H A L à Bastogne. 
gros travaux et bons gages. 

Sehr anständiges 
M A E D C H E N 

das kochen und die Wäsche insta«1 

kann gesucht be i Notar M Ä R E « 
Bastogne. 

Se 

U m es v o r w 
le tzte Versuch, 
r o p h y l l z u ent; 

Es hat te gan: 
ne sah den grü 
d e i n u n d unte 
d iesem d e n k w 
f a h l i h n e n , sie 
d e n n Spinat se 
b e n n&turgeme 
Bienchen, die z 
Jahr m i t diesen 
kanntschaft ge 
M a r i o n e » T i s 
d r e i Klapse au i 

M a r i o n m ei n 
würden k l e i n e 
ich v e r k n i f f m 
sie es m i t siebz 

M a r i o n proc 
Spiegelei dazu, 
A n n e auf dem 
dürfe doch nieb 
te auch schon 
u m , auf d e m El 
i h n e n noch blü 
te re inander t ra l 

D a n n w a r e i 
hatte die Spieg 
den Spinart pla< 
kerzengerade a 
Hände noch ge 
längst vorüber 

Ich h a t t e der 
alle Engel und 
oder m i r die Si 
des H a n d fa l le 

Nur 
Eigent l i ch sc 

A u f t a k t z u m 1 
was t u n , w e n n 
g ib t i m m e r n o 
sie n u r k e n n e i 

I s t die S u p j 
Je nach A r t eir 
ben oder eine 
kochen. 

I s t d ie Supf 
k o n n t e die ger 

•ist Z e i t genug, 
tnütkochen ode 
'zugleich wiedc 
m i g machen. B 
. „Wasserhahn ] 
ungesalzene V\ 

Tomatensup 
:H4er h i f t R a n n 
ves u n d frische 

Ragouts und 

Diese p i k a n 
gen A b w e c h s l i 
empfeh len si<3 

1 
Z u t a t e n : 50 

! Pfeffer , P i m e i 
I g Fett , 100 g : 
fBrühe, Nelken 
[ g u r k e . 

Fleisch ( H a i 
j Eissigbeize le j 
(stücke schneid 
' v i e l Z w i e b e l n 
u n d bräunen, 
würze m i t k o d 
fernen) . Gurk< 
daruntermisch 

R.
Z u t a t e n : 75( 

bei , Salz, I n g i 
L i t e r Brühe, ; 
Saft e iner ZU 

Das v o r b e r i 
f e i schneiden, 
den Z u t a t e n 
len u n d w e i c 
beerbla t t z u f i 
Brühe b i n d e 
z u m Schluß i 

Z u t a t e n : 75 
Lorbeeblat t , i 
50 g M e h l , 2 
Fleischbrühe, 
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Wenn Garrick dabei wäre, 
iders spielen." 

Fortsetzung 
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gesucht bei Notar M A R E C P 

3gne. 

Töchterchen ißt Spinat 
Um es vorwegzunehmen: es w a r der 

letzte Versuch, unsere Tochter m i t Chlo
rophyll zu entzücken. 

Es hatte ganz harmlos angefangen. Bie
ne sah den grünen Bre i i n der Küche bro
deln und unterrichtete ihre Puppen v o n 
diesem denkwürdigen Ereignis . Sie be
fahl ihnen, sich sehr darüber z u f reuen, 
denn Spinat sei gesund. Die Puppen bl ie
ben naturgemäß s t u m m , aber d a n n auch 
Bienchen, die z u m letzten Male v o r e inem 
Jahr mi t diesem Gemüse schmerzliche Be
kanntschaft geschlossen hatte . Es hatte 
Marion ein Tischtuch u n d meiner Tochter 
drei Klapse auf das H i n t e r t e i l gekostet. 

Marion meinte, m i t v iere inhalb Jahren 
würden kleine Mädchen vernünftig, u n d 
ich verkni f f m i r die alte Er fahrung , daß 
sie es m i t siebzehn noch v i e l weniger s i n d . 

Marion produzier te scheinheilig e in 
Spiegelei dazu, Bienchen verschränkte die 
Arme auf dem Bäuchlein u n d meinte , es 
dürfe doch nicht so teuer w e r d e n . Sie hat
te auch schon gottergeben i h r Lätzchen 
um, auf dem Elefanten — ahnungslos, was 
ihnen noch blühen würde — f r ied l i ch h i n -
tereinandertrabten. 

Dann war endlich alles f e r t i g . M a r i o n 
hatte die Spiegeleier sehr künstlerisch auf 
den Spinat placieren können.Bienchen saß 
kerzengerade auf dem S t u h l u n d hatte die 
Hände noch gefaltet, als das Tischgebet 
längst vorüber w a r . 

Ich hatte den s tarken Verdacht, daß sie 
alle Engel u n d , Teufe l anflehte, M a r i o n 
oder mir die Schüssel m i t dem Spinat aus 
der Hand fa l len z u lassen. A b e r H i m m e l 

u n d Hölle w a r e n nicht m i t Biene. Sie w a 
ren noch b e i den stärkeren Bata i l lonen. 

Biene sah, daß es aussichtslos w a r u n d 
lobte das Spiegelei u n d die Kartof fe ln .Der 
Spinat häufte sich noch i m m e r auf i h r e m 
Tel ler . Plötzlich schlug Bienchen vor , ich 
u n d sie so l l ten u m die W e t t e essen. Ich 
f a n d das recht geschickt. M a r i o n , völlig be
ruhig t , s tand auf, u m nach dem Kuchen i n 
der Küche i m Backofen z u sehen. I n dem 
M o m e n t begann Bienchen z u rühren u n d 
z u pusten. I m Spinat. 

Ich hatte diesen Ei fer z u spät bemerkt . 
A l s M a r i o n w i e d e r auftauchte, f a n d sie 
n u r noch die Folgen einer Spinat - Mate
rialschlacht v o r . Bienes Lätzchen w a r eine 
grüne Wiese u n d auf dem Tischtuch sah 
es nicht v i e l anders aus. A b e r Bienes T e l 
ler w a r leer. S trahlend f i e l sie M a r i o n u m 
den H a l s : „Ich b i n Kaiser ! " 

Ich sah bedrückt auf meinen Te l ler u n d 
versuchte dann, i r g e n d etwas pädagogisch 
Unanfechtbares anzubringen. M a r i o n b l ieb 
sehr real ist isch: „Die Wäscherechnung 
w i r d t eurer ! " u n d platzte d a m i t heraus, 
k le ine K i n d e r u n d Männer dürfe m a n eben 
nie a l l e i n lassen. 

Ich f a n d das n u n w i e d e r nicht sonder
l i ch pädagogisch. A l s dann Bienchen, 

, grünbekleckert, m i t falschem Lächeln sag
te : „Spinat is f e i n " u n d noch e i n Spiegel
ei verlangte, wußte ich, daß die Sache m i t 
den stärkeren Bata i l lonen nicht ganz 
s t immt . Bienchen hatte gewonnen. U n d 
Frauen i n a l len Altersklassen s ind n ie ent
zückender anzusehen, als w e n n sie ge
siegt haben. 

Die Suppe ist mißraten 
Nur nicht ärgern! — Der Küchenchef weiß Rat 

Eigentlich sollte die Suppe der gute 
Auftakt zum leckeren Essen sein, aber 
was tun, w e n n sie mißlungen ist? N i m , es 
gibt immer noch einige H i l f e n , m a n muß 
sie nur kennen. H i e r einige erprobteTips . 

Ist die Suppe viel le icht z u wässerig ? 
Je nach A r t eine rohe K a r t o f f e l h i n e i n r e i 
ben oder eine M e h l b u t t e r k u g e l d a r i n ver 
kochen. 

Ist die Suppe versalzen? A u c h h ier 
könnte die geriebene K a r t o f f e l Gutes t u n . 

is t Zeit genug, dann roheKartoffe lscheiben 
•mitkochen oder die Suppe verdünnen u . 
^zugleich wieder m i t M e h l b u t t e r k u g e l sä
umig machen. Bei k l a r e n Suppen muß der 
„Wasserhahn h i n e i n t r o p f e n " , dafür etwas 
ungesalzene Würze u n d Butter ergänzen. 

Tomatensuppen geraten leicht z u sauer, 
tfüer h i f t Rahm oder M i l c h , auch M i l c h p u l -
ver und frische Butter, dazu viel le icht noch 

eine Prise Zucker. Dagegen schmeckt eine 
Kartof fe lsuppe nicht gut , w e n n sie nicht 
eine Spur Säuerlichkeit besitzt , die durch 
Essig hergestel l t w i r d . 

Suppen, die w e n i g Farbe haben, b e k o m 
m e n sie durch leichtgebräunte Z w i e b e l 
oder braune But ter oder gebräunten Z u k -
ker , w e n n nicht die entsprechende Wür
ze genommen w i r d . 

Geschmacklose Erbsensuppe w i r d ge
schmackvoll, w e n n leicht angelaufene 
Speckwürfelchen oder Schdnkenstückchen 
d a r i n gekocht w e r d e n . 

Ist die gebundene Suppe zu gehaltlos? 
E i n i n w e n i g M i l c h oder Rahm oder Was
ser verkleppertesEigelb macht sie schmadk 
haf t . 

Fade Suppen g e w i n n e n auch sehr durch 
frisches Grün. 

Lecker zubereitet 
Ragouts u n d andere p ikante Gerichte 

Diese pikant gewürzten Gerichte brin
gen Abwechslung in die tägliche Kost und 
empfehlen sich als besonders preiswert. 

Hammelragout 

Zutaten: 500 g Hammelfleisch, Essig, 
'Pfeffer, Pimentkörner, Lorbeerblatt, 80 
g Fett, 100 g Mehl, 1-2 Zwiebeln, 1 Liter 
Brühe, Nelken, Salz, Paprika, 1 Gewürz-

(gurke. 
Fleisch (Hals, Kopf, Bauch) 2-3 Tage in 

• Eissigbeize legen, abtrocknen, in Portions-
| stücke schneiden und in heißem Fett mit 
'viel Zwiebeln anbraten. Mehl überstäuben 
und bräunen, Flüssigkeit auffüllen, Ge
würze mitkochen (vor dem Anrichten ent
fernen). Gurke in kleine Würfel schneiden 
daruntermischen und abschmecken. 

Ragout v o m H e r z 

Zutaten: 750 g Herz, 60 g Speck, 1 Zwie
bel, Salz, Ingwer, 1 Lorbeerblatt, einhalb 
Uter Brühe, 20 g Stärkemehl, Pfeffer, 
Saft einer Zitrone. 

Das vorbereitete Herz in größere Wür
fel schneiden, in zerlassenem Speck mit 
den Zutaten dünsten, mit Brühe auffül
len und weich kochen. Ingwer und Lor
beerblatt zufügen. Stärkemehl anrühren, 
Brühe binden, aufkochen lassen und 
zum Schluß abschmecken. 

Lunge süß-sauer 

Zutaten: 750 g Lunge, Salz, Pfeffer, 1 
Lorbeeblatt, 60 g fetten Räusdherspeck, 
50 g Mehl, 2 Zwiebeln, einhalb Liter 
Fleischbrühe, Salz, Zucker, Essig, Pfeffer. 

Lunge vorbere i ten , i n Salzwasser m i t 
Gewürzen garen, herausnel jmen, Speck 
i n k le ine Würfe l schneiden, auslassen, 
dunkle Mehlschwitze bereiten, k le inge
schnittene Z w i e b e l d a r i n bräunen u n d 
ablöschen. Lunge ebenfalls k l e i n schnei
den, dazugeben, nochmals durchkochen 
u n d dann anrichten. 

Schweinebauch m i t L insen 

Z u t a t e n : 400-500 g Linsen, 400 g Schwei
nebauch, 1 Lorbeerblat t , 1 Z w i e b e l , 4 N e l 
ken, Suppengrün, 600 g K a r t o f f e l n , Salz 
Pfeffer, Ingwer . 

L insen lesen, waschen u n d zusammen 
m i t dem vorbere i te ten Schweinebauch, 
genügend Wasser, Lorbeeblat t u n d Z w i e 
be l [Nelken hineinstecken) solange k o 
chen, bis sie halb gar s ind . Suppengrün 
u n d die i n Würfe l geschnittenen K a r t o f 
f e l n zugeben u n d alles so lange zusam
m e n kochen, bis die L insen u n d das 
Fleisch weich s ind. Fleisch herausnehmen, 
i n Portionsstücke schneiden u n d das Ge
richt p i k a n t abschmecken. 

Pikanter E intopf 

Z u t a t e n : 50 g Margar ine , 250 g Hack
fleisch, 1 P f u n d Z w i e b e l n , 1 P f u n d Toma
ten, 1 P f u n d K a r t o f f e l n , Salz, Pfeffer, Pa
p r i k a , gemahlenen I n g w e r , gehackte Pe
tersi l ie . 

I n zerlassenem Fett Hackfleisch anbra
ten, Zwiebelscheiben goldgelb rösten, 
Tomaten- u n d rohe Kartoffelscheiben h i n 
zufügen, i m Wasser garen, abschmecken 
u n d m i t gehackter Petersil ie überstreut z u 
Tisch geben. 

Weißes Fädchen — selbst gesponnen 
In norddeutschen Bauernstuben surrt auch heute noch das Spinnrad 

W e n n der Frost ins L a n d zieht u n d r a u 
he Stürme u m die strohgedeckten Dächer 
fegen, d a n n h o l e n fleißige Hände i n den 
Bauernhäusern u n d Fischerkaten N o r d 
deutschlands die Spinnräder v o m Boden. 
Geschickte Finger drehen an langen W i n 
terabenden den Faden, nimmermüde Fü
ße t re ten das Pedal u n d b r i n g e n das sorg
sam gedrechselte Rad z u m Schnurren. 

Die alte K u n s t des Spinnens i s t auf dem 
flachen Lande Niedersachsens unverges
sen. Noch heute w a n d e l n viele junge Mäd
chen i n den Fußtapfen i h r e r A h n f r a u e n , 
unter i h r e n geschickten F ingern dreht sich 
die lose W o l l e z u m festen Faden, aus d e m 
viel le icht e in neuer Pul lover für das näch
ste Rock ' n ' R o l l - T u r n i e r w i r d . 

I n den Spinnstuben des M i t t e l a l t e r s 

spielte sich das gesellschaftliche Leben des 
Dorfes ab. Während der h a r t e n W i n t e r m o 
nate, die n u r w e n i g Abwechs lung brach
ten, versammel ten sich die weib l i chen 
D o r f b e w o h n e r b e i Sp inds l , K u n k e l u n d 
T r e t r a d z u Spie l u n d Tanz. Heute h a t sich 
die Gesel l igkeit i n andere Bezirke des 
dörflichen Lebens verlagert . Das Spinnen 
aber is t geblieben. Das 1530 v o n d e m 
Steinmetz u n d Bi ldschnitzer Jürgen i n W a 
tenbüttel be i Braunschweig erfundene 
T r e t - S p i n n r a d is t heute i n ähnlicherForm 
i m m e r noch i n Gebrauch. Bis d a h i n muß
ten die Sp innfrauen das Rad m i t einer 
K u r b e l drehen. Wahrscheinl ich w u r d e die
ses H a n d r a d v o n den K r e u z r i t t e r n i h r e n 
daheimgebliebenen Frauen als Geschenk 
v o n i h r e n Fahr ten ins He i l ige L a n d m i t g e -

Blumen wollen zart behandelt sein 
Staubwischen nicht nur für Möbel zu empfehlen — 

Vorsicht beim begiessen 
W e r seine Z i m m e r p f l a n z e n l i eb t , der 

pf legt sie. V o r a l l em jetzt i m W i n t e r müs
sen diese empf indl ichen Gewächse beson
ders sorgsam u n d aufmerksam gepflegt 
w e r d e n . Sie danken es durch i h r frisches 
Grün, das den grauen W i n t e r a l l t a g so er
f reul i ch auflockert u n d bereichert. 

Staubwichen f o r d e r n nicht n u r die Mö
bel , sondern auch die B la t tpf lanzen, be
sonders die m i t glat ter Oberfläche. Bei i h 
n e n genügt es, w e n n diese k le ine A r b e i t 
z w e i m a l i n der Woche durchgeführt w i r d . 
Bei Pf lanzen m i t empf indl i chen oder r a u 
h e n Blättern benutzt m a n a m besten e in 
feuchtes Schwämmchen. Dabei i s t Vorsiebt 
a m Platze, d a m i t die B lat tspi tzen- u n d 
-ränder nicht beschädigt oder eingerissen 
w e r d e n . A b u n d z u besprüht die Haus
f r a u i h r e B la t tpf lanzen außerdem über 
dem Ausguß oder der Badewanne m i t ei
ner feinsprühenden Gummiba l l spr i tze , 
d e n n vie le v o n i h n e n l i eben feuchte L u f t . 

Bei dieser A r b e i t achtet die B lumen
f r e u n d i n zugleich auch auf Ungeziefer. A u 
ßer Blatt läusen f i n d e n sich an Z i m m e r 
pf lanzen - Gewächsen sehr leicht Schild
läuse e in . Z u i h r e r Bekämpfung fügt m a n 
dem Sprühwasser eine Lösimg v o n 30 g 
brauner Schmierseife auf 1 L i t e r Wasser 
z u ; genügt das nicht, h i l f t N i k o t i n s e i f e . 

V e r w e l k e n d e Blüten u n d Blät ter w e r d e n 
nicht abgerissen, sondern a m besten m i t 
einer Schere a m Ansatz abgeschnitten, o d . 
der Susi w i r d abgedreht. Das is t v o r a l 
l e m b e i Alpenvei l chen n o t w e n d i g , . w e i l 
Stielreste z u m Faulen der K n o l l e führen 
können. 

V o n Ze i t z u Z e i t w i r d die Erde gelok-
ker t , dami t die W u r z e l n genügend L u f t 
bekommen. Das geschieht nicht t ie fer als 
e in bis z w e i Zent imeter u n d m i t H i l f e e i 
nes Hölzchens, d a m i t die Oberflächenwur
zeln, die sehr f e i n s ind , nicht ver le tz t 
w e r d e n . Dabei geht m a n a m besten v o m 
T o p f r a n d her nach der M i t t e z u vor . Es 
is t ratsam, das A u f l o c k e r n e in paar Stun
den nach dem Gießen vorzunehmen, w e i l 
die Erde meist durch das Gießen fest w i r d . 

Der Wasserbedarf der Pf lanzen i s t ganz 
unterschiedlich u n d muß daher für jedes 
Gewächs v o n F a l l z u F a l l gesondert fest

gelegt w e r d e n . Knollengewächse w e r d e n 
nie v o n oben her gegossen. Sie erhal ten 
das Wasser i n den Untersetzer, d a m i t die 
K n o l l e nicht z u fau len beginnt . Z u r Z e i t 
der Blüte oder üppigeren Austre ibens j u n 
ger B lä t ter benötigt jede Pflanze mehr 
Wasser als sonst. Nach Möglichkeit n i m m t 
m a n z i m m e r w a r m e s Wasser, auf ke inen 
F a l l eiskaltes. 

Gedüngt w i r d i m W i n t e r n u r , w e n n die 
Z i m m e r p f l a n z e austreibt . Z u g l u f t u n d Son 
ne s ind i m W i n t e r schädlich für Z i m m e r 
pf lanzen, ebenso z u trockene Z i m m e r l u f t . 

bracht. Dieses Rad i s t inzwischen w e i t e r 
v e r v o l l k o m m n e t w o r d e n , so daß Faden
b i l d u n g u n d A u f w i c k e l n i n e inem A r b e i t s 
gang er ledigt w e r d e n können. 

W a n n das Spinnen er funden w o r d e n 
is t , k a n n heute nicht mehr festgestellt wan
den. Wahrscheinlich is t es so a l t w i e die 
menschliche K u l t u r selbst. So schrieben 
die A e g y p t e r die E r f i n d u n g des S p i n n 
rades der Isis zu , die Chinesen der K a i 
serin Jao u n d die Griechen der Pal lasAthe-
ne. Bei unseren V o r f a h r e n galt , w i e die 
germanische M y t h o l o g i e berichtet, als Er
f i n d e r i n u n d L e h r m e i s t e r i n der S p h m -
k u n s t Fricka, d ie G e m a h l i n W o t a n s . F r i -
kas „GoldenerRocken" i s t a l labendl ich a m 
H i m m e l z u sehen. M a n k e n n t i h n heute 
u n t e r d e m N a m e n „Orionsgürtel" . 

A u d i i m heimat l ichen Volksglaubens 
spielte die Spinnstuben - F r a u eine große 
Rol le . Sie taucht als „Hölle" oder ,,Berch-
ta " te i ls als gütige, te i ls als b ö s e Fee i m 
mer w i e d e r i n a l ten Märchen u n d Sagen 
auf. Eine wir tschaf t l iche Bedeutung w i r d 
das Spinnen a m häuslichen H e r d k a u m 
wiederer langen können, doch für den E i 
genbedarf w i r d das S p i n n r a d i n N o r d 
deutschland noch manches Jahr schnurren . 
u n d s p i n d e i n . 

Deutsche Frauen sind romanhungrig 
Nach einer a l lerdings i n o f f i z i e l l e n Sta

t i s t i k lesen die Frauen i n der deutschen 
Bundesrepubl ik sehr v ie le Romane, m e h r 
als die Frauen anderer Länder. A l l e r d i n g s 
s i n d auch vie le Groschenromane dabei . 
A u c h die Engländerin l iest sehr v i e l . A m 
wenigs ten l ies t die I t a l i e n e r i n . 
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Frauen als Diplomaten? 
B O N N . Eine elegante, gutaussehende F r a u 
i n m i t t e n des fe ier l ichen Zeremonie l l s v o n 
Galadiners , S taatsempfängen u n d fes t l i 
chen Cocktail-Parties, i n eleganter A b e n d 
to i le t te die Honneurs machend, v o n D i 
p l o m a t e n in terna t iona ler H e r k u n f t , v o n 
Botschaftern u n d Gesandten, v o n A t t a 
ches u n d exotischen Fürsten u m r i n g t — so 
e t w a dürfte m a n sich a l lgemein den 
T r a u m b e r u f einer D i p l o m a t i n i m A u s 
wärtigen Dienst vors te l len . W i e jedoch 
sieht n u n die W i r k l i c h k e i t aus, die v o n 
versponnenen, romantischen V o r s t e l l u n 
gen unverfälschte Real i tä t i m Leben jener 
25 Frauen, die augenblicklich die holde 
W e i b l i c h k e i t i m höheren diplomat ischen 
Dienst der Bundesrepubl ik vertreten? 

Es is t noch gar nicht so lange her, daß 
m a n es auch i n Westdeutschland noch für 
eine Unmöglichkeit h ie l t , die F r a u auf 
diesem Berufsgebiet dem M a n n e gleichbe
rechtigt zur Seite z u stel len. Erst v o r acht 
Jahren e t w a begann d a n n die Frau, die i n 
den Jahren der Bewährung den Beweis 
erbbrachte, daß auf v i e l e n Gebieten des 
höheren diplomatischen Dienstes die Frau 
sehr w o h l , v ie l le icht sogar besser als i h r e 
Kol legen v o m „starken" Geschlecht, i h r e n 
„Mann" z u stehen w e i ß . I n v i e l e n Ländern 
Europas u n d i n Uebersee ha t inzwischen 
die deutsche D i p l o m a t i n als V e r t r e t e r i n 
i h r e r Regierung u n d darüber hinaus ihres 
gesamten Volkes Freunde gewonnen und , 

Kleine Spielereien mit Samt 
Auch als Schmuck wieder großer Mode — 
Modische Vorschläge für Tag und Abend 

Samt schmeichelt immer . A u c h w e n n er 
n u r als Schmuck i n Erscheinung t r i t t . Die 
W i n t e r m o d e dieses Jahres hat sich d a r u m 
sehr auf Samt e inges te l l t 

I n dieser Saison l i e b t m a n Samtkragen. 
I n a l len Größen u n d Formen begegnen w i r 
i h n e n an Kostümen u n d K l e i d e r n — ja so
gar an den w i n t e r l i c h e n Mänteln zeigen 
sich Samtbesätze an Kragen u n d Manschet 
ten. Besonders dekora t iv w i r k e n die hals
fernen sanft geschlungenen Schulterkra
gen u n d die hohen Kuttenkragen, die ne
ben den i m m e r aktuel len Bubikrägelchen 
eine Rol le spielen. Selten i s t der Samt
kragen a l l e i n . Meis t s i n d auch die Gürtel, 
die Manschetten oder die Knöpfe ausSamt 
gearbeitet . 

E i n weiteres großss „Samtthema" s ind 
i n diesem W i n t e r die neuen w e i t e n Ueber-
u n d Schürzenröcke, die die schmalen Ge

sellschaftskleider aus Seide oder Brokat 
beglei ten. Sehr modisch is t die Schlep-
penrockvariante , die — h i n t e n bodenlang 
— sich v o r n bis z u m K l e i d s a u m verjüngt. 
Die Schürzenröcke s i n d viel fach m i t e inem 
Futter aus dem K l e i d m a t e r i a l gearbeitet, 
so daß sie doppelse i t ig getragen w e r d e n 
können. 

Kurze Samtjacken — hüftlange, die am 
Rand gezogen s ind — Boleros u n d Capes 
aus Samt, Samtblenden, die die schwin
genden Röcke der jugendlichen T a n z k l e i 
der betonen, bre i te Samtmiedergürtel , die 
seit l ich i n einer r iesigen Schleife enden, 
Samtstolen, Samtschleifchen u n d S t i r n 
bänder aus Samt — diese modischen V o r 
schläge für den A b e n d lassen der Phanta
sie wei tes ten Spie l raum. „Erlaubt is t , was 
gefäl l t" , heißt es i n der M o d e , u n d gefal
l e n w e r d e n sie i m m e r , d ie modischen K l e i 
n igke i ten aus S a m t 

•damit i m besten Sinne w i e d e r u m z u einer 
Verständigung der Völker untere inander 
beigetragen. 

Die d e m weib l i chen Wesen, der f r a u 
l ichen Eigenart a m naheliegendste Seite 
des Diplomaten-Berufes nämlich i s t der 
besonderen Förderung dieser menschen
verb indenden K o n t a k t e g e w i d m e t Es ge
hört z u den schönsten A u f g a b e n der D i -
p l o m a t i n m i t den Menschen ihres Gast
landes i n engere V e r b i n d u n g z u t re ten , i m 
Gespräch u n d i n häufiger Begegnung ihre 
Eigenart kennenzulernen u n d z u verste- -
hen u n d darüberhinaus d a n n das gegen
seitige Verständnis u n d die i n n e r e n 
menschlichen Beziehungen zwischen Gast
v o l k u n d eigenem V o l k z u fördern. Das 
erste u n d o f t einzige M i t t e l h i e r z u i s t na
turgemäß die G e s e l l i g k e i t das gastfreie 
eigene Haus ebenso w i e die zahlreichen 
Einladungen, die eine recht ausgedehnte 
Seite i m Tagesplan der D i p l o m a t i n e in
nehmen. 

E i n v o n v o r n h e r e i n wesent l i ch ernste
res Gesicht trägt der nicht selten über
schrittene Achtstundentag der Berufsdi -
p l o m a t i n , der v o n strenger Schreibtischar-
bei t geprägt is t . Nach der E r l e r n u n g z w e i 
er Fremdsprachen, e inem abgeschlossenen 
Universitätsstudium u n d einer dre i jähr i 
gen diplomatisch-konsular ischen Fachaus
b i l d u n g , der e in entsprechendes, außer
ordent l i ch hohe Ansprüche stellendes Exa
men fo lg t , stehen der j u n g e n K a n d i d a t i n 
zahlreiche A b t e i l u n g e n u n d Referate i m 
I n - u n d A u s l a n d o f f e n . So f i n d e t sie b e i 
spielsweise i n der Rechts- u n d Konsular 
abte i lung einer Botschaft i h r e n Platz, 
k a n n später als Legationsrätin e in P r e s 
se-, P r o t o k o l l - , Sozial- oder K u l t u r r e f e r a t 
übernehmen oder f i n d e t als V o l k s w i r t -
schaft lerin i n den Wir tschaf t sabte i lungen 
eine dankbare Aufgabe . 

Natürlich gehören neben d e n entspre
chenden Vorkenntn issen , neben e iner 
ausgezeichneten Erziehung, gepflegten 
Umgangsformen, einer parkettsicher«»» 
Gewandhei t , neben sehr v i e l W e i t b i l o V 
T a k t u n d e inem ausgezeichneten I n t e l l e k t 
nicht zuletzt eine besonders stabile u n d . 
leistungskräftige Gesundheit z u diesem 
heute noch i m m e r für eine F r a u sel tenen: 
Beruf. D e n n die Doppels icht igkei t desr 
„diplomatischen" Tagesablaufes, der harte? 
A r b e i t s t a g neben aufre ibender , Gesel l ig
k e i t , beansprucht alle physischen Kräf te 
bis zur Erschöpfung. T r o t z zahlloser A n 
fragen u n d Bewerbungen ha t deshalb 
w o h l auch die Z a h l jener Frauen, die i m 
höheren diplomatischen Dienst der B u n -
desrepubl ik stehen, die 25 bisher noch 
nicht überschritten. 
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i — LONDON. Englands Kinder werden zu 
j dick. Zu dieser Feststellung kommt der Lei-
| ter der Gesundheitsabteilung im britischen 

Erziehungsministerium, Sir John Charles, 
in einem jetzt veröffentlichten Bericht, in 
dem zugleich auch vor den bedenklichen ge
sundheitlichen Folgen einer solchenEntwidk-
lung gewarnt wird. 

Sir John macht vor allem Süßigkeiten, Ku
chen und Eis für zunehmende Korpulenz 
der Kinder verantwortlich und teilt mit, daß 
im Gegensatz zu der noch vor 50 Jahren ver
breiteten Unterernährung bei Kindern heute 
gegenteilige Fälle in wachsender Zahl die 
Gesundheitsbehörden beschäftigten. Zu dik-
keKinder seien heute zu einem ebenso wich
tigen Problem geworden wie unterernährte. 

— T O K I O . In der chinesischen Volksrepu
blik ist nach einer Meldung von Radio Pe
king ein Berg gesprengt worden, dessen 
Stein- und Geröllmassen nach dem Sturz ei
nen 30 Meter hohen und 111 Meter breiten 
Staudamm bildeten. Dem Bericht zufolge 
wurde die Sprengung, deren besondere Art 
in der Sowjetunion entwickelt worden sein 
soll, in der Provinz Hopeh vorgenommen. 
Die Geröllmassen sollen in einer vorher be
stimmten Richtung in den Szili - Fluß ge
stürzt sein. Bei Anwendung der üblichen Ar
beitsmethoden hätte man zur Errichtung des 
'Staudammes mindestens 700.000 Arbeits
stunden benötigt. In demBericht wurde nicht 
angegeben, auf welche Weise der nun im 
Rohzustand befindliche Damm fertiggestellt 
weiden soll. 

— E S S L I N G E N . Ein unbekannterEinbrecher 
.hat am Sonntag früh in einem Eßlinger Be-
'Ideidungsgeschäft einen 62jährigen Krimi
nalkommissar erschossen, der von denHaus-
hewohnem alarmiert allein den Eindring
ling verfolgte. Der Einbrecher war durch den 
Kohlenkeller in das Gebäude eingedrungen, 
•wurde aber von den Hausbewohnern gehört, 
die die Polizei verständigten. Kurze Zeit 
nachdem der Kriminalkommissar allein ein
getroffen war, hörten die Hausbewohner 
Ewei Schüsse u. benachrichtigten aufs neue 
die Polizei. Der Kriminalbeamte wurde von 
'seinen Kollegen tot aufgefunden, er hatte 
jtwei Schüsse in Brust und Kopf erhalten. 

f 
— F R A N K F U R T (Main). Der Münchener 
Rechtsanwalt Heinz Joachim Glauer ist am 
Samstag nach seiner Rückkehr aus den Ver
einigten Staaten auf dem Frankfurter Flug
hafen beim Verlassen des Flugzeuges von 
einem Vertreter der Staatsanwaltschaft 
München I und Münchener Kriminalbeam
ten festgenommen und nach München ge
bracht worden. Der Münchener Staatsan
walt Fiedler dementierte vor Pressevertre
tern auf dem Flughafen Berichte, wonach 
Glauer der Unterschlagung von Mandanten
geldern verdächtigt wird. Er weigerte sich 
jedoch, die Gründe der Festnahme bekannt
zugeben. Die Staatsanwaltschaft müsse die 
Gründe vorläufig geheimhalten. Das Ermitt
lungsverfahren gegen Glauer sei bereits vor 
mehreren Wochen eingeleitet worden. 

Rechtsanwalt Glauer war Anfang vergan
gener Woche auf Veranlassung der Münche
ner Staatsanwaltschaft von der amerikani
schen Bundeskriminalpolizei in einem Spiel
kasino in Las Vegas im amerikanischen Bun
desstaat Nevada festgenommen und in Un
tersuchungshaft genommen worden. 

i — GRIESBACH-Niederbayern. Drei Patien
tinnen des Krankenhauses in Rottalmünster 
(Krs. Griesbach-Niederbayern) sind amSam-
:stag knapp eine Viertelstunde nach der in
travenösen Einspritzung eines Herz - Stär
kungsmittelfi unter Atembeschwerden ge
storben. Wie die Passauer Staatsanwalt
schaft, die sofort ein Ermittlungsverfahren 
eingeleitet hat, am Sonntag mitteilte, schlie-
sßen der Arzt, seine Assistenzschwester und 
die Medikamentenschwester des Kranken
hauses eine Verwechslung der Spritzen oder 
des verwendeten Mittels aus. Den drei Frau
en im Alter von 76, 73 und 41 Jahren sind 
bereits zuvor sieben beziehungsweise zwei 
Spritzen des gleichen Medikamentes verab
reicht worden. Bei einer weiteren Patientin, 
der zur gleichen Zeit das gleiche Mittel ver-

?brächt worden war. haben sich keinerlei 
olgeerscheinungen bemerkbar gemacht. Die 

Staatsanwaltschaft hat die Obduktion der 
Leichen angeordnet und die Spritzen sowie 
eine Reihe von Medikamenten beschlagnah
men lassen. 

«- ROM. Rund hunderttausend Fälle einer 
Art „australischer" Grippe" wurden seit An

fang Januar in Rom und in der römischen 
Provinz festgestellt. Obgleich die neue Grip
peform noch nicht offiziell klassifiziert ist, 
sind die zuständigen Kreise der Ansicht, daß 
sie mit der jüngsten Grippeepidemie in Au
stralien in Verbindung zu bringen ist. Im Zu
sammenhang mit der neuen Grippeepidemie 
wird darauf hingewiesen, daß die „asiati
sche" Grippe in der Zeit vom 20. September 
bis 20. Oktober 1957 in Rom und in der rö
mischen Provinz über fünfhunderttausend 
Menschen überfallen hatte. 

- K O P E N H A G E N . Eine heftige Explosion 
ereignete sich kurz nach Mitternacht in einer 
Soja - Viehfutter - Fabrik in Kopenhagen. 
Der materielle Schaden ist relativ gering.Ein 
Mechaniker mußte mit starken Verbrennun
gen in ein Krankenhaus überführt werden. 
Weitere sieben Verletzte konnten nach er
ster ärztlicher Hilfe in ihre Wohnungen ent
lassen werden. Durch die Geistesgegenwart 
eines Angestellten, der den Zufluß von Ben
zin in das explodierte Vorratsbecken stopp
te, konnte eine Katastrophe verhütet wer
den. Seinem schnellen Eingreifen ist zu ver
danken, daß mehrere große Brennstoffbe
hälter nicht explodierten. 

- K I E L . Unter dem dringenden Verdacht 
der Spionage für einen östlichen Geheim
dienst sind in Schleswig -Holstein ein 38 -
jähriger Tischler und ein 37jähriger Fotograf 
verhaftet worden. Wie von unterrichteter 
Seite dazu verlautet, sollen die beiden mili
tärische Anlagen der Bundeswehr in Schles
wig - Holstein aus der Luft fotografiert und 
das Material ihren Auftraggebern, vermut
lich dem Spionagedienst der Sowjetzone, 
zugeleitet haben. Die ersten Ergebnisse der 
vom Ermittlungsrichter des Bundesgerichts
hofes in Schleswig, Oberlandesgerichtsrat 
Harräus, geführten Untersuchungen dieser 
Spionageaffäre wurden bereits an den Ge
neralbundesanwalt inKarlsruhe weitergelei
tet. 
, Die beiden Verhafteten befinden sich im 
Kieler Untersuchungsgefängnis. Sie sollen 
die Luftaufnahmen aus eineinPrivatflugzeug 
gemacht haben, das der Tischler, der übri
gens in unmittelbarer Nähe des Panzer
übungsplatzes Boostedt bei Neumünster ei
ne Baracke bewohnte, im vergangenen Jahr 
in England gekauft hatte. Das Geld für die 
einmotorige Maschine vom Typ »Auster" 
will er von Berliner Bekannten erhalten ha
ben. Aus Leidenschaft zum Fliegen hatte er 
nach dem Kriege die Pilotenscheine für Se
gel- und Sportflugzeuge erworben. DerFoto-
graf war im Krieg Pilot der deutschen Luft
waffe. 

Wie weiter zu erfahren war, erhielten die 
Behörden die ersten Hinweise auf die Spio
nagetätigkeit der beiden durch den Absturz 
einer Sportmaschine am 1. Januar in den 
Nordostseekanal bei Rendsburg. Der Tisch
ler war einer der dreilnsaßen des abgestürz
ten Flugzeuges und war nach seiner Rettung 
noch einmal in das Wasser gesprungen, um 
eine Aktentasche aus dem Wrack zu bergen. 
Damals hatte er angegeben, in der Tasche 
hätten sich wichtige Unterlagen, vor allem 
sein Versicherungsschein befunden. 

Bisher war nicht festzustellen, ob zwi
schen diesem Fall und der Spionageaffäre 
des Kapitänleutnants Ludwig vom Marine
fliegerhorst Jagel ein Zusammenhang be
steht. 

- ISTANBUL. In Istanbul ist ein vollbe
setztes Filmtheater eingestürzt. Bisher sind 
26 Verletzte und 23 Tote aus den Trüm
mern geborgen worden. Da nach den Anga
ben der Theaterleitung 197 Eintrittskarten 
für die Abendvorstellung verkauft worden 
waren, wird befürchtet, daß sich noch wei
tere Opfer unter den Trümmern befinden. 

Zum zweiten Male innerhalb kurzer Zeit 
ist es damit in Istanbul zu einem schweren 
Einsturzunglück gekommen. Erst am 6. Janu
ar war in der Innenstadt von Istanbul ein 
Geschäftshaus zerstört worden, wobei 39 
Menschen ums Leben kamen. 

Das eingestürzte Filmtheater war im Um
bau begriffen. Den ursprünglich vorhande
nen zwei Stockwerken sollte noch ein drittes 
Stockwerk aufgesetzt werden. Es wird ver
mutet, daß das Fundament der zusätzlichen 
Belastung nicht gewachsen war und unter 
dem Uebergewicht zusammenbrach. Das Er
gebnis der sofort eingeleitetenUntersuchung 
liegt noch nicht vor. 

Augenzeugen berichten, daß kurz vor dem 
Zusammenbruch des Gebäudes ein weithin 
hörbares, donnerähnliches Grollen zu ver
nehmen war. Kurz danach brach das Gebäu
de wie einKartenhaus m sich zusammen.Ein

heiten der türkischen Armee und Feuerweh
ren trafen unmittelbar nach dem Einsturz 
an der Unglücksstelle ein und begannen so
fort mit der Beseitigung der Trümmermas
sen. Die Bergungsarbeiten gestalten sich au
ßerordentlich schwierig, da die eingestürtz-
ten Ei3enbetondecken erst mit Preßlufthäm
mern zerkleinert werden müssen. Die an der 
Unfallstelle mit der Untersuchung des Un
glücks beschäftigten Behördenvertreter 
schließen aus ersten Zeugenvernehmungen, 
daß es einer Reihe von Theaterbesuchern 
gelungen ist, sich rechtzeitig in Sicherheit zu 
bringen. 

- R H E Y D T . Der sowjetische Ministerprä
sident Chrustschow hat dem Rheydter Tier
garten ein junges Paar sibirischer Wölfe ge
schickt. Ein Rheydter Tierfreund hatte den 
sowjetischen Regierungschef kürzlich in ei
nem Brief gebeten, für den privaten Tier
park einen Wolfsrüden zu schicken. An Stel
le einer schriftlichen Antwort Chrustschows 
traf jetzt das Wolfspärchen in Rheydt ein. 

- A N K A R A . Ueber den Norden der Tür
kei ist winterliche Kälte hereingebrochen. 
Der Wächter eines Gaswerkes der kleinen 
Ortschaft Bandirma wurde in der Nacht von 
einem Rudel Wölfen angegriffen. Drei Stun
den kämpfte er mit den ausgehungerten Tie
ren, die schließlich von Wachhunden in die 
Flucht getrieben wurden. 

- HAMBURG. Der Chefpilot der Deutschen 
Lufthansa, Flugkapitän Rudolf Mayr, erklär
te in Hamburg, der Absturz der Super Con-
stellation der Deutschen Lufthansa am 11. 
Januar I n der Bucht von Rio de Janeiro sei 
nach den ersten Untersuchungsergebnissen 
nicht durch technische Mängel an der Ma
schine verursacht worden. Auch die Wetter
bedingungen seien zur Zeit der Katastrophe 
für einen Schlechtwetteranflug ausreichend 
gewesen. Bei dem Unglück hatten 36 Men
schen den Tod gefunden. Nur drei Besat
zungsmitglieder waren mit dem Leben da
vongekommen. 

Mayr, der mit vier weiteren deutschen 
Sachverständigen die mit der Untersuchung 
des Unglücks betraute amtliche brasiliani
sche Kommission beraten hatte, war am 
Freitag nach Hamburg zurückgekehrt. Nach 
seinen Angaben ist das offizielle Untersu
chungsergebnis erst in mehreren Monaten 
zu erwarten. 

Die ersten Ermittlungen haben ergeben, 
daß der Flug der Maschine einwandfrei ver
laufen war und alle Instrumente ohne Stö
rungen gearbeitet hatten. Bei der Landung 
in Rio saß der 47 Jahre alte amerikanische 
Flugkapitän Wren Macmains selbst amSteu-
er. Macmains, den Mayr als einen der vor
sichtigsten Flugkapitäne bezeichnete, war 
mit den schwierigen Landeverhältnissen in 
Rio bestens vertraut. 

Die Maschine flog nach Mayrs Bericht mit 
ausgefahrenem Fahrwerk im normalen An
flugwinkel auf die Landepiste zu. Etwa 
1000 Meter vor der Landebahn sackte sie 
dann plötzlich ab, berührte die Wasserober
fläche und stürzte über die linke Tragfläche 
ab. Die Opfer müssen bereits beim Auf
schlag der Maschine den Tod gefunden ha
ben. Erste Berichte, wonach einige Passagie
re vergeblich versucht hätten, aus der bren
nenden Maschine ins Freie zu gelangen, 
konnten nicht bestätigt werden. Die drei 
überlebenden Besatzungsmitglieder, die aus 
einem Notausstieg des Passagierraums im 
Heck der Maschine ins Freie gelangt waren, 
konnten wegen der starken Rauchentwick
lung keine Rettungsversuche unternehmen. 

In Kreisen der internationalen Luftfahrt 
wird im Zusammenhang mit der ungeklärten 
Absturzursache auf Berichte hingewiesen, 
nach denen möglicherweise ein Bomber der 
brasilianischen Luftwaffe das Unglück ver
schuldet haben könnte. Zwei brasilianische 
Zeitungen hatten nach dem Absturz gemel
det, daß der Bomber der unmittelbar nach 
der Katastrophe auf dem Flughafen gelan
det sei, den Kurs der zur Landung anflie
genden Lufthansa - Maschine gekreuzt habe. 
Ein dadurch plötzlich notwendig geworde
nes Ausweichmanöver der Lufthansa - Ma
schine könnte nach Ansicht der Experten 
auch der Grund für den Absturz sein. 

Gegen diese Vermutung spricht jedoch 
die Tatsache, daß im Logbuch des Flugha
fens, der sowohl von Zivil- als auch von Mi
litärflugzeugen angellogen wird, die Lan
dung eines Bombers zur Zeit des Absturzes 
nicht eingetragen ist. Landungen von Mili-

- tärmaschinen sind lediglich 43 Minuten vor 
u. 90 Min. nach dem Unglück verzeichnet. 

- H E I D E L B E R G . In der chirurgischen Kli
nik der Heidelberger Universität ist einePa-
tientin an Pocken erkrankt. Bei einem weite
ren neuen Krankheitsfall in der Ludolf -
Krehl - Klinik handelt es sich nachMitteilung 
des Leiters des Heidelberger Gesundheits
amtes, Obermedizinrat Dr. Schulz, lediglich 
um eine Impfreaktion ohne klinische Er
scheinungen. 

Wie Dr. Schulz mitteilte, hatte die er
krankte Patientin der chirurgischen Klinik 
früher in der Ludolf - Krehl - Klinik, aber 
nicht in der unter Quarantäne gestelltenPok-
kenabteilung gelegen. Auf welche Weise 
sie sich infiziert hat, sei noch nicht geklärt. 
Als Vorsichtsmaßregel müsse die betreffen
de Abteilung derchirurgischen Klinik mit et
wa 500 Patienten und Pflegepersonal zur 
Beobachtung unter Quarantäne gestellt wer
den. 

- W A R S C H A U . „Hula Hoop", hat jetzt Po
len buchstäblich erobert, nachdem der Rin
gelsport vor zwei Monaten fast unbeachtet 
seinen Einzug gehalten hatte. Die Industrie 
kommt dem Bedarf an Ringen nicht mehr 
nach. Vor einigen Tagen wurde in der Stadt 
Torun ein Geschäft, in dem die begehrten 
Reifen eingetroffen waren, von der Hula 
Hoop-süchtigen Menge gestürmt und demo
liert. In Warschau wird in Kürze der erste 
Hula Hoop - Wettbewerb durchgeführt. Das 
Finale findet in einem der größten Säle der 
Hauptstadt statt. Die Warschauer werden 
bei dieser Gelegenheit ihre „Miss Hula 
Hoop" wählen. 

- WASHINGTON. In einigen Jahren weide 
es möglich sein, mit Fernlenkraketen diePost 
von New York nach Kalifornien,Großbritan-
nien, Indien oder Australien zu befördern, 
erklärte der amerikanische Postminister Ar
thur Summerfield. Dieser Fortschritt stehe 
bei der amerikanischen Post bevor. 

Eine andere Persönlichkeit des Nachrich
tenwesens sprach von der Möglichkeit, daß 
mittels künstlicher Satelliten automatische, 
Telefongespräche rund um die Welt gefühlt 
werden können. 

- N E A P E L Eine Schmuggelaffäre, die den 
früheren Bürgermeister von Neapel undPrä-
sidenten der monarchistischen Volkspartei 1 

Achille La uro belastet, erweckt gegenwär
tig das Interesse der Öffentlichkeit. Vor; 
kurzem wurde an Bord des Frachters „Ghi-
lia", der im Hafen von Pozzuoli vor Anker 
lag, vom Zoll eine Tabakladung beschlag
nahmt und unter Siegel genommen. Reeder 
des Schiffes ist Lauro. In der Nacht ver
schwand nun die versiegelte Ladung. Die 
Diebe wurden von der an Bord des Schiffes 
befindlichen Besatzung nicht bemerkt. Der 
Zoll verfügte jetzt ein Ausfuhrverbot ffir 
das Schiff, bis Lauro eine Kaution von 3 Mil
lionen Lire hinterlegt hat. 

- LONDON. Seemöven ziehen die moder
nen Düsenverkehrsmaschinen den alten 
Kolbenflugzeugen vor. Mit dieser Festste!-1 

lung löste sich auch das Rätsel, warum Tau
sende der Vögel den Londoner Flugplate au 
ihrem neuen Nistplatz auserkoren hatten.' 
Nachdem jemand die Feststellung machte, 
daß ihr „Zuzug" erst nach dem Einsatz mo
derner Düsenflugzeuge Vom Typ „Comet 
I V " und „Boing 707" begonnen hatte, war 
die endgültigeAufklärung nicht mehr schwer 
Die Seemöwen „baden" mit Vorhebe in der 
durch den Rückstoß verursachten heißenLuft 
der Düsenaggregate. 

Seit mehreren Monaten bevölkern dieMö-
wen schon zu Tausenden die Rollbahnen 
der Flughafenanlage und niemand hatte sich 
bisher diese neue Vorliebe erklären können. 
Nachdem einige Maschinen bereits in dichte 
Schwarme hineingestoßen waren und man 
größere Unfälle befürchtete, wurden ver
schiedene Tricks angewandt, um die ungebe
tenen Gäste zum Abzug zu veranlassen. Am 
wirksamsten — wenigstens für einige Zeit — 
war dabei der von Lautsprechern verstärkt 
ausgestrahlte Warnschrei der Möwen, den 
man auf Band aufgenommen hatte. Jetzt 
stellte man fest, daß die Vögel über den 
Rollbahnen kreisen, bis eine Düsenmaschi
ne ihre Aggregate anwirft. Dann stoßen sie 
in Schwärmen herunter und lassen sich in 
der heißen Luft hinter den Flugzeugen nie
der. 

Da eine andere Lösung des Problems 
scheinbar nicht möglich ist, hat das britische 
Ministerium für Zivilluftfahrt die Londoner 
Behörden gebeten, während des kommen
den Tauwetters die Nester der Seemöwen 
zu überfluten und die Eier zu vernichten. 
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)r und lassen sich in 
• den Flugzeugen nie-

isung des Problems 
i ist, hat das britische 
iftfahrt die Londoner 
ihrend des kommen-
ester der Seemöwen 
Eier zu vernichten. 

I M D I E N S T D E R P F L I C H T 
M i t Hochachtung spricht m a n v o n den Menschen, die stets berei t s ind , i h r e Pf l icht bis z u m 
äußersten zu erfüllen. W e r i h r e S t i m m e noch i n seinem Herzen a u t k l i n g e n hört , i s t e in w e r t 
volles M i t g l i e d der menschlichen Gesellschaft. Möge es doch i n einer Ze i t , die so v ie le B e g r i f f e 
verwässerte u n d verfälschte, noch viele aufrechte u n d i h r e r Pf l icht bewußte M ä n n e r geben! 

Es gibt noch ehrliche Menschen 
Story von Olf Weddy-Poenicke 

Manche Leute behaupten, daß K o n s t a n t i n . . . 
Kürzlich t r a f er B r i g i t t e u n d sagte s t r a h 

l e n d : 
„Ich b i n entzückt, Sie wiederzusehen, F r ä u 

l e i n B r i g i t t e ! — Was fangen w i r m i t d e m schö
nen N a c h m i t t a g an?" 

„Gar nichts" , sagte B r i g i t t e u n d sah gar 
n icht so abweisend aus, „ich habe nämlich 
keine Z e i t . . . " 

K o n s t a n t i n überhörte das, n a h m i h r e n A r m 
u n d schlug v o r : 

„Gehen w i r h a l t ins K i n o ! " 
A b e r B r i g i t t e schüttelte den K o p f . 
„Ich hab ' den .Purzel m i t , K o n s t a n t i n , u n d 

H u n d e dürfen n icht ins K i n o . " 
„Wenn's w e i t e r nichts i s t " , e rk lär te K o n 

s tant in , „ich hab ' da einen Bekannten — gleich 
u m die Ecke — der paßt gern e in bißchen auf 
I h r e n Purze l auf. I s t ein r i ch t iger H u n d e n a r r , 
wissen S i e . . . " 

U n d schon hat te er d u Le ine i n der H a n d . 
„Ich b i n gleich wieder zurück, B r i g i t t e . Sei 'n 

Sie so net t u n d besorgen Sie inzwischen die 
E i n t r i t t s k a r t e n , j a? " 

D a n n e i l te er davon. — Z u m nächsten Po
l ize i revier , w o er den H u n d als „zugelaufen" 
abgab) 

Zehn M i n u t e n später k a m er m i t be t rübtem 
Gesicht angetrot tet . 

„Der P u r z e l ha t sich losgerissen, B r i g i t t e . . .• 
„Was — er is t w e g ? " f r a g t e sie bestürzt . 
K o n s t a n t i n n ickte b e k ü m m e r t . 
„Als er e inen — einen B o x e r sah, sprang er 

w i e e in Panther auf i h n los, die L e i n e e n t g l i t t 
meiner H a n d . . . ich l ie f i h m nach, aber d i e 
v ie len M e n s c h e n . . . Machen Sie sich n u r k e i n e 
Sorgen, B r i g i t t e , der k o m m t schon w i e d e r ! D e r 
weiß, was es heißt , H u n d bei I h n e n zu se in ! 
A m besten ist , Sie f ragen heute abend m a l auf 
dem Pol ize i revier nach — das is t ganz i n der 
N ä h e ! " 

O b w o h l B r i g i t t e t r a u r i g w a r , g i n g sie m i t 
K o n s t a n t i n ins K i n o . 

A m nächsten Tage t r a f sie i h n v o r d e m 
Opernhaus. 

„Da is t unser Ausre ißer , K o n s t a n t i n ! I c h 
b i n I h n e n w i r k l i c h d a n k b a r für den T i p — 
Purze l w a r tatsächlich auf d e m Pol ize i rev ier 
abgegeben w o r d e n ! " 

„Sehen Sie", b r u m m t e K o n s t a n t i n , „es g i b t 
noch anständige u n d . e h r l i c h e Menschen!" 

„ J a " , bestät igte B r i g i t t e . „Und w e i l m a n s o l 
chen A n s t a n d belohnen sol l , habe ich auf d e m 
Revier fünfzig M a r k hinter lassen, für d e n 
M a n n , der P u r z e l abgel ie fer t hat . I c h h o f f e , 
der F i n d e r w i r d sich d o r t m e l d e n . " 

E r meldete sich. Schon u m die M i t t a g s s t u n d e 
hol te sich K o n s t a n t i n die B e l o h n u n g ab. 

Ja, ist denn das möglich . . . ? 
Mann ohne Lastsr / Von L Kahlbarg 

H e r r E r d m a n n s c h r i t t m i t finsterer Miene 
die S t r a ß e ent lang. M a n k o n n t e es i h m schon 
v o n w e i t e m ansehen, daß er schlechte Laune 
hatte . Seine F r a u hat te i h m nämlich m a l w i e 
der eine hef t ige S tandpauke gehalten . . . 

Das w a r i n letzter Zei t öf ters v o r g e k o m 
men, u n d H e r r E r d m a n n fand , daß sie e igent
l i ch auch G r u n d genug dazu hatte. Er d u r c h 
b u m m e l t e die Nächte, k a m a n g e t r u n k e n nach 
Hause u n d gab Geld für Dinge aus, d ie k a u m 
als lebensnotwendig bezeichnet w e r d e n k o n n 
ten. Anderersei ts aber fühlte er sich ganz w o h l 
d a b e i . . . 

Eine heisere S t i m m e r iß i h n aus seinen t r ü 
ben Gedanken. 

„Bit te , m e i n H e r r , geben Sie m i r e twas ! I ch 
b i n e in armer , unglücklicher Mensch! " 

E i n M a n n , ha lb Gauner ha lb Bet t l e r , streckte 
H e r r n E r d m a n n seine H a n d entgegen. Er sah 
w i r k l i c h b e j a m m e r n s w e r t aus, eher w i e eine 
z e r l u m p t e Vogelscheuche, e in Wrack, u n d nicht 
w i e e in Mensch. 

H e r r E r d m a n n holte , bei diesem A n b l i c k 
m i t l e i d i g w e r d e n d , e in Fünfmarks tück hervor 
u n d reichte es d e m Bet t ler . Der d iener te u n 
terwürfig, schob das Geldstück i n d ie noch 

Jetzt gelangen w i r an den springenden Punkt 
„Ist Rembrandt abzugsfähig?" / Heitere Erzählung von Georg Mühlen-Schulte 

I n das Büro i m F i n a n z a m t t r i t t e in k le iner , 
etwas verkümmerter M a n n . Er geht an den 
Tisch des Beamten, der gerade frühstückt, u n d 
sagt: 

„Guuuutü" 
„Wie b i t te?" f r a g t der Beamte m i t v o l l e m 

Munde. 
„Der Käse. — L i m b u r g e r , was?" 
„Nein, Romadour." 
„Denken Sie m a l a n ! A l l e r h a n d für Roma

dour! Sehr penetrant ! A l l e r d i n g s L i m b u r g e r 
ist wohl noch einen G r a d w i r k s a m e r . I ch be
ziehe immer d i r e k t . Zehnpfundweise , wissen 
Sie. — Gestern habe ich wieder e in Paket ge
kriegt. Leider w a r e n diesmal n u r z w e i P f u n d 
d r i n . . . " 

„So, so!" — U n d was wünschen Sie?" 
„Na, zehn P f u n d ! M a n k o m m t j a v i e l besser 

dabei weg! Aber die F i r m a schreibt, die Nach
frage sei so groß, daß das Lager geräumt is t . " 

„Denken Sie bloß m a l a n ! " 
„Ja. M a n kann's verstehen, H e r r Rat. I s t ja 

eine erstklassige Ware. Gestern be im A b e n d 
brot zum Beispiel, da mußte ich das Fenster 
aufmachen Es ging nicht anders. Na, u n d was 
soll ich Ihnen sagen — alle Leute i n der S t r a ß e 
haben d a r a u f h i n i h r e Fenster zugemacht . . ." 

„Und das w o l l t e n Sie hier zu P r o t o k o l l 
geben?" 

„Zu Protokol l? ! — H m ! — W e n n Sie Wert 
darauf legen, H e r r Rat . . . Schließlich — die 
Steuer muß ja was Richtiges zu schnüffeln 
haben, nicht w a h r ? ! — Schreiben Sie doch 
noch rein i n I h r e A k t e n , daß der H a u s w i r t 
gesagt hat, ich möchte m i t meinem L i m b u r g e r 
zur Schnake'n gehn." 

„Zur Sache, b i t t e ! " 
„Nein, zur Schnake'n, H e r r Ret. Es ist die 

Z immervermie ter in Der H a u s w i r t meinte, die 
Schnake'n hätte Ungeziefer i n der Wohnung , 
aber wenn ich m i t d e m Käse käme, da würde 
das Ungeziefer ausziehen." 

„Also möchten Sie je tzt endlich I h r Anl iegen 
v o r b r i n g e n . . . " 

„Anliegen? — Anl iegen hab' ich keins. Ich 
wohne zur Miete . " 

„Sprechen Sie schon — was w o l l e n Sie wis 
sen?" 

„Augenblick, Herr Rat. — S ind Sie i n S t i m 
mung?" * 

„Wieso?" 
„Ja, wie soll ich I h n e n das erklären? — 

Haben Sie mal was von Petzelberg gehört? — 
Hugo Petzelberg . . . " 

„Nein." 
„Schade! — Ein kluger M a n n , der Petzel

berg. Kennt die ganze Welt . - Der hat zu mir 
gesagt: Wenn d u zu den H e r r e n von der F i 
nanz kommst, dann f a l l ' nicht gleich m i t der 
Tür ins Haus, br ing sie erst i n S t i m m u n g , be
handle sie wie deinesgleichen, sprich zu ihnen 
als Mensch zum Menschen, über das Wetter , 
über Rheumatismus u n d über die Welt lage . " 

„Und über K ä s e . " 
„Nein, von K ä s e ha t er nichts gesagt, der 

Petzelberg. Das ist e in E i n f a l l von m i r . I ch 
w a r v o n dem Geruch angeregt. Seh'n Sie, H e r r 
Rat, i n dem P u n k t hab' ich was von Schubert. 
Schubert brauchte bekannt l i ch den Geruch von 
fau len A e p f e l n , d a m i t i h m was e i n f i e l . . . " 

„Erlauben Sie — das w a r Schi l ler ! " 
„Na, oder Schiller. Ich w i l l n icht s tre i ten, 

H e r r Rat. Petzelberg sagt: N i c h t reizen, die 
H e r r e n v o n der F inanz ! A u f alles e ingehen!" 

„Schon g u t ! — Ich w i l l j e tz t wissen, was Sie 
wünschen." 

„Darauf k o m m e ich j a gerade, H e r r Rat. 
Sah'n Sie, der Petzelberg hat einen H u n d . Er 
nennt i h n Archimedes — nach d e m N o r d p o l 
forscher . . . " 

„Sie meinen w o h l A m u n d s e n . " 
„Herr Rat, der H u n d heißt Archimedes u n d 

nicht A m u n d c e n ! " 
„ Ja doch! Ich versuche doch n u r , I h n e n zu 

erklären, daß Archimedes nichts m i t dem 
N o r d p o l zu t u n hat — er w a r e in griechischer 
M a t h e m a t i k e r . " 

„Herr Rat — Sie sollen I h r e n W i l l e n haben! 
— Eines Tages hat der griechische M a t h e m a 
t i k e r die T o l l w u t gekriegt . Er hat einen M a n n 
gebissen, einen Schießbudenbesitzer. D a r a u f 
hat der Schießbudenbesitzer einen Schaden
ersatzprozeß angestrengt, u n d der Petzelberg 
ist v e r u r t e i l t worden . Er ist durch die Sache 
i n Zahlungsschwier igkei ten geraten u n d hat 
bei der Finanz Steuernachlaß beantragt . Die 
Finanz hat , Ja ' gesagt. Es erg ib t sich die Frage: 
Is t R e m b r a n d t abzugsfähig oder n icht? " 

„Barmherziger H i m m e l ! — W i e k o m m e n Sie 
nun m i t e i n m a l auf R e m b r a n d t ? " 

„Ich möchte wissen, ob R e m b r a n d t abzugs
fähig is t?" 

„Welcher Rembrandt denn, zum K u c k u c k ! ? " 
„Mein R e m b r a n d t . " 
„Haben Sie sich einen g e k a u f t ? " 
„ Ja , vor einem V i e r t e l j a h r . " 
„Und n u n w o l l e n Sie wissen, ob Sie den 

Betrag für die Anschaf fung bei Ihrer Steuer
erklärung absetzen dürfen . . ." 

„Nein, nicht den Betrag für die Anschaf
fung, H e r r Rat. — Ich habe i h n ja ganz b i l l i g 
gekauf t — Es ist eine ähnliche Sache w i e m i t 
dem griechischen Nordpol forscher : Rembrandt 
hat nämlich den Br ie f t räger gebissen." 

„Das ist ja zum Verrückt w e r d e n ! I h r R e m 
b r a n d t ist also ein H u n d ? " 

„Nein — eine Drossel ." 
„Eine Drossel? — Also, j e tz t t u n Sie m i r den 

einzigen Gefal len und erzählen Sie i m Z u 
sammenhang. Was ist m i t der Drossel los?" 

„Hören Sie zu, H e r r Rat. — Der Br ie f t räger 
hat einen schl immen Finger gekr iegt v o n dem 
Biß, u n d er ver langt Schadenersat? K o m m t 
aber gar nicht i n Frage! Was steckt er seinen 
Finger i n das Vogelbauer, n i c h t ? " 

„Natürlich — j a , j a . . . " 
„ Je tz t gelangen w i r an den spr ingenden 

P u n k t , H e r r Rat : R e m b r a n d t is t eingegangen 
nach dem B i ß . Der Br ie f t räger muß doch u n 
gesundes B l u t haben, n icht wahr? — A b e r h ier 
handel t es sich u m etwas anderes. R e m b r a n d t 
w a r eine A t t r a k t i o n für m e i n Geschäft . I c h 
mache i n Blechgeschirr, H e r r Rat. R e m b r a n d t 
h i n g draußen vor der Ladentür u n d lockte m i t 
seinem Gesang die K u n d s c h a f t an. Er hat te 
für mich einen W e r t von h u n d e r t M a r k ! Jetzt 
ist er tot , u n d deshalb möchte ich f r a g e n : I s t 
R e m b r a n d t abzugsfähig?" 

„Nein!" 
„Herr Rat, d a n n möchte ich I h n e n den F a l l 

des Pelzhändlers Briese v o r t r a g e n . Briese 
hat te e in Meerschweinchen namens I p h i g e n i e . " 

„Hören Sie auf ! Ziehen Sie d ie h u n d e r t 
M a r k für I h r e n Vogel ab u n d machen Sie, daß 
Sie r a u s k o m m e n ! — H a l t , noch eine Frage : 
W a r u m haben Sie d ie Drossel R e m b r a n d t ge
n a n n t ? " 

Da lächelte der Besucher nachsichtig u n d 
sagt: 

„Aber, H e r r Rat ! — R e m b r a n d t — der 
berühmte S ä n g e r ! " 

hei le Tasche seiner Hose u n d w o l l t e sich e n t 
fernen. 

A b e r H e r r E r d m a n n h i e l t i h n a m A e r m e l 
fest. 

„Augenblick m a l , a l ter F r e u n d , n icht so 
e i l i g ! — Sagen Sie m i r erst m a l , was Sie m i t 
dem Geld anfangen werden . I ch könnte d a r 
auf schwören, daß Sie n u n i n d ie nächste 
K n e i p e gehen u n d sich Bier u n d Schnaps d a 
für k a u f e n . . . " 

„Kein T r o p f e n A l k o h o l i s t j emals ü b e r 
meine L i p p e n g e k o m m e n " , sagte der B e t t l e r . 
„Ich schwöre ! " 

„Hat Sie e t w a unmäßiges Rauchen an d e n 
Rand des A b g r u n d e s gebracht?" 

„Ich habe i n m e i n e m ganzen Leben w e d e r 
eine Zigare t te , Z i g a r r e noch Tabak a n g e r ü h r t " , 
versicherte der M a n n . „Mein E h r e n w o r t d a r 
a u f ! " 

„ J a , i s t d e n n das mögl ich? ! " w u n d e r t e sich 
H e r r E r d m a n n . „Dann w e t t e n Sie w o h l , s p i e 
len K a r t e n oder v e r l i e r e n I h r G e l d i n S p i e l 
k l u b s ? " 

D e r Be t t l e r schüttelte den K o p f . 
„Bes t immt nicht , m e i n H e r r . I ch weiß gar 

nicht , was das i s t : W e t t e n , K a r t e n s p i e l e n , 
S p i e l k l u b s . . . K a n n ich je tz t gehen?" 

H e r r E r d m a n n jedoch packte i h n fester und 
zog i h n m i t sich f o r t . 

D e r z e r l u m p t e M a n n versuchte, sich z u 
w e h r e n . 

„Lassen Sie m i c h los, H e r r ! — I c h b i t t e Sie, 
was w o l l e n Sie d e n n v o n m i r ? " 

„Beruhigen Sie s ich" , sagte H e r r E r d m a n n 
f r e u n d l i c h , „ich tue I h n e n nichts ! I m Gegen
t e i l — S i e b e k o m m e n noch e inen Z w a n z i g -

D E R R E C H T E W E R T 
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markschein dazu, w e n n Sie für e inige M i n u 
ten m i t m i r nach Hause k o m m e n . . . " 

Der Pe t t l e r sah i h n z w e i f e l n d a n . 
„ J a , a b e r . . . " 
„Ich w i l l Sie n u r m a l meiner F r a u zeigen", 

e r k l ä r t e H e r r E r d m a n n t r i u m p h i e r e n d . „S ie 
sol l sehen, was aus e i n e m M a n n w i r d , w e n n 
er ke ine Laster h a t . . . " 

„Aber Schnucki, wie du lügen k a n n s t . . " 
Heitere Erzählung zur Faschingszeit 

„Großartig w a r ' s ! " sagte H e r r Scbwil le . 
„Trinkst d u noch e in Gläschen, K a r l ? " 

„Habe ich jemals eine A u f f o r d e r u n g abge
lehnt?" f ragte Herr Schneider lächelnd. „Und 
was w a r los auf dem Maskenbal l? Hattest d u 
eine n e t t e . . . " 

„Moment m a l ! " sagte H e r r Schwüle. „Tele
f o n ! " 

Er stand auf u n d g i n g zum A p p a r a t u n d 
meldete sich. „Wer Ist d o r t ? " f ragte er er
staunt. „Schnucki?" 

„ Ja , hier ist de in Schnucki, L i e b l i n g ! " sagte 
eine S t imme. 

H e r r Schwüle w i n k t e seinem Freunde u n d 
ließ i h n mithören. „ J a ! " sagte er. „Ganz 
interessant — bloß: ich kenne leider keine 
S c h n u c k i . . . " 

„Aber hör m a l ! Schnucki — v o m Masken
b a l l ! Er inners t d u dich n icht? " 

„Nee!" sagte H e r r Schwüle . „Hoffentlich 
haben/Sie sich nicht i n der Adresse ge i r r t , 
meine Dame! I c h . . . " 

„Sine? Sie denn nicht H e r r S c h w ü l e ? " — 
„Allerdings!" 

„Na, d a n n bist d u doch mein Schnucki ! Ich 
w a r doch die nette Maske, die d u i m m e r m i t 
Schnucki angeredet h a s t . . . " . 

H e r r Schwüle schmunzelte v e r g n ü g t „Mein 
liebes K i n d ! " sagte er. „Ich w a r zwar auf dem 
Maskenbal l , aber ich habe niemals zu einer 
Dame „Schnucki" gesagt! Außerdem h a t es 

m i r w i r k l i c h nicht gefal len, u n d ich habe fast 
den ganzen A b e n d einsam u n d gar nicht v e r 
gnügt an der Bar gesessen. U n d getanzt habe 
ich n u r m i t bekannten a l ten D a m e n . . . " 

„Aber , Schnucki , w i e d u lügen k a n n s t ! " 
sagte die S t imme. „Dabei w a r s t d u so n e t t ! 
U n d hast mich sogar geküßt ! U n d d u woütest 
mich unbedingt w i e d e r s e h e n . . . " 

„Hm!" b r u m m t e H e r r Schwüle. „Das i s t 
merkwürdig. Ich b i n nämlich verhe i ra te t u n d 
sehr glücklich v e r h e i r a t e t ! Glaubeb Sie viel
leicht, ich würde eine andere Dame als meine 
F r a u küssen? Da kennen Sie mich aber 
schlecht, liebes K i n d t U n d wiedersehen — 
was denken Sie sich denn? Ich u n d meine F r a u 
betrügen? W i e k ä m e ich d a z u ! Nee. m e i n 
Fräulein, da haben Sie sich tatsächlich I n der 
Adresse g e i r r t ! G u t e Nacht ! " Wütend k n a l l t e 
H e r r Schwüle den Hörer auf d ie Gabel . 

„Menschenskind!" sagte H e r r Schneider. 
„Was ist denn m i t d i r los. Das w a r s icherl ich 
die K le ine , v o n d e r . . . " 

„Ach w a s ! " r i e f H e r r Schwüle . „Das war 
meine F r a u — die w o l l t e etwas herauskr iegen. 
Oder es w a r i h r e F r e u n d i n , u n d sie s tand 
d a h i n t e r . . . " 

„Woher weißt d u d e n n das?" f r a g t e H e r r 
Schneider. 

„Woher? Sie is t doch die einzige, die unsere 
neue T e l e f o n n u m m e r k e n n t ! W i r haben sie 
erst heute b e k o m m e n . , . , " 
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„Befehle aus dem Jenseits" waren rechtswidrig 
Erste Runde im München er „Geisterstimmen -Prozeß" — 

Gesprellte Witwe Bolk bekam ihr Haus zurück 
M U E N C H E N . I m „Geisterstimmen - Prozeß" - einem der seltsamsten Rechtsfälle, 

die jemals verhandelt wurden — ' fand jetzt vor einer Zivilkammer des Landge

richts München I die erste Runde statt. Sie ging zu Ungunsten der „Geister" aus, 

und die 70jährige Kaffeehausbesitzerswitwe Bolk, die „Stimmen aus dem Jenseits" 

um all ihr Hab und Gut gebracht hatten, wurde durch Gerichtsentscheid wieder in 

den Besitz ihrer irdischen Habe gesetzt. 

Dieser Fal l , der demnächst noch ein 
strafrechtliches Nachspiel wegen Betrugs 
haben wird, ist eine Tragikomödie ganz 
besonderer A r t A l s im Jahre 1953 der 
Kaffeehausbesitzer Franz Xaver Bolk 
starb, hinterließ er außer einem stattli
chen Haus- und Grundbesitz auch eine 
völlig verzweifelte und ratlose Witwe.Als 
ihr ein guter Bekannter mitteilte, daß sie 
in spiristischen Sitzungen jederzeit Ver
bindung mit dem teurenVerblichenen auf
nehmen könne, glaubte sie das nur all 
zugern. Sofort ging der Bekannte daran, 
den Spuk zu iiibzenieren. E r brachte ein 
„Medium" in Gestalt einer Freundin mit 
und als Hauptutensil der Seancen das so
genannte „Seelenbrett", ein kreisförmig 
mit Buchstaben und Zahlen bemaltes 
Brett, in dessen Mitte entweder einKreuz 
oder eine Kaffeetasse gestellt wurde.Mit-
tels des Kopfbalkens oder des Tassen
henkels konnte der Geist dann seinen 
Willen buchstabieren. Schon beim ersten 
Versuch entbot er seiner verzückten Wit
we herzliche Grüße aus dem Paradies u. 
ging später dazu über, ihr eingehendeVer-
hältungsmaßregeln zu geben, besonders 
solche geschäftlicher Art . Der Einfachheit 
halber röchelte er diese längeren Mittei
lungen durch den Mund des Mediums. 

Die „begeisterte" Witwe glaubte alles 
aufs Wort, und der Inspirator dieses U n 
fugs konnte, nachdem er noch eine ande
re Frau zu den Sitzungen hinzugezogen 
hatte, nach und nach System in seinen 
faulen Zauber bringen. „Dir droht schwe
re Gefahr vom Finanzamt, man ist auf 
unsere Steuerhinterziehungen gekom-

1 men", verkündete eines Abends der Geist 
des Franz Xaver Bolk und empfahl seiner 

fassungslosen Witwe, möglichst sofort 
Haus und Grund dem „Medium" zu über
schreiben, wenn sie nicht schweren Scha
den erleiden wolle. Uebrigens: das Me
dium war inzwischen die Ehefrau des See-
lenbretl - Erfinders geworden. 

Als die Witwe in den folgenden Tagen 
noch zögerte, den Geisterwillen zu erfül
len, erschien bei ihr tatsächlich ein Steu
erfahnder, der jedoch nichts finden konn
te. E r war nur einer Anzeige nachgegan
gen, die der phantasievolle Geisterbe
schwörer erstattet hatte. Jetzt war die 
Witwe genügend eingeschüchtert, um ihr 
Haus im Wert von 70.000 D M für ganze 
3.000 D M an das Ehepaar zu verkaufen 
und die Grundbuchumschreibung vorneh
men zu lassen. Jedoch bekam sie auch das 
wenige Geld nicht, sondern nur eine Ren
te von 100 D M im Monat. Auch diese Re
gelung hatte die „Stimme aus dem Jen
seits" angeordnet. 

Nun seiner Sache ganz sicher,'trieb das 
verbrecherische Kleeblatt sein grausames 
Spiel mit der alten Frau ins Groteske. In 
den Seancen wurden sämtliche verstorbe
nen Verwandten und Bekannten der Wit
we zitiert, die ihr übereinstimmend em
pfahlen, jeglichen Umgang mit der noch 
lebenden Verwandtschaft zu meiden und 
sich völlig den anwesenden Sitzungsteil
nehmern anzuvertrauen, die über jeden 
Zweifel erhaben seien. Außerdem erklär
ten die Geister, daß ihnen die fade himm
lische Speise schon zum Halse heraushin
ge und sie sich nach handfesten irdischen 
Genüssen sehnen. Die Witwe mußteSekt 
und teure Leckerbissen auffahren und die 
Gäste ans dem Totenreich bedienten sich 
wacker — allerdings immer nur dann, 

Forsche Schneiderinnen in Madrid 
Die Zeiten des „Fensterlns" sind vorüber — 

Heiratslustige Señoritas holten sich ihre Männer 
M A D R I D . Die Frauen Spaniens haben 
sich gewandelt, sie warten nicht mehr wie 
ihre Mütter und Großmütter hinter Fen
stergittern oder Jalousien darauf, daß der 
„Ersehnte" den Weg zu ihnen findet. Die 
Gesetze der Liebesromantik von gestern 
haben ihre Gültigkeit verloren. Wenn der 
Spanier dafür noch eines Beweises be
nötigt hätte, so haben die ..Modistillas", 
die kleinen Schneidermädchen von Ma
drid, ihn jetzt erbracht. 

Erschien da vor wenigen Wochen in den 
Madrider Zeitungen unter Provinznach
richten so ganz am Rande eine kurze 
Meldung. In dem Städtchen Santa Cruz de 
Retamar, in der Einsamkeit der wehig be
völkerten Provinz von Toledo, hatte die 
Statistik das Vorhandensein von rund 
vierhundert überzähligen Junggesellen im 
besten heiratsfähigen Alter festgestellten 
irgendeiner Madrider Schneiderstube hat
te diese Kunde das Herz bewerbeíloser 
Nähmädchen bewegt, die plötzlich ihre 
große Chance sahen. Und so kam es, daß 
der Bürgermeister von Santa Cruz de Re
tamar einen Brief erhielt, der von nicht 
wenigen jungenDamen unterzeichnet war. 
Die Mitteilung war kurz und sachlich: 
Wenn er bereit sei, sie in ihrem Vorha
ben zu unterstützen, würden hundert 
hübsche «md heiratslustige Señoritas an 
einem von ihm festzulegenden Sonntag 
seinen einsamen Junggesellen einen — 
versteht sich — ganz „formellen Besuch" 
abstatten. 

Der brave Stadtvater von Santa Cruz 
de Retamar ging auf das für Spanien ge
radezu revolutionierende Angebot ein, 
und am nächsten Sonntag fuhren fahnen
geschmückt drei Autobusse in das stille 
abseitige Städtchen ein. Sie wurden von 
Bürgermeister, Stadtrat und Ortspfarrer 
mit allen Ehren, Stadtkapelle, Festmahl 

im Rathaus und nachfolgendem Tanz em
pfangen. Die Madrider Zeitungen, die aus
führlich über die „Brautfahrt" von Santa 
Cruz de Retamar berichten, wissen zu 
melden, daß die Madrider «Modistillas" 
vollen Erfolg hatten und eine ganze Reihe 
der umworbenen Junggesellen der Liebe 
auf den ersten Blick zum Opfer fielen. 

wenn die Gastgeberin gerade nicht im 
Zimmer war. 

Obwohl die Geprellte bereits all ihre 
Habe verloren hatte und ohne Altersver
sorgung vor dem Nichts stand, fiel es ei
ner ihrer Töchter nicht leicht der Mutter 
die Augen zu öffnen. Schließlich aber sah 
sie doch ein, daß eigennützige Menschen 
ein herzloses Spiel mit ihr getrieben hat
ten. Sie erstattete Strafanzeige und 
strengte einen Zivilprozeß auf Rückgabe 
ihres Haus- und Grundbesitzes an, den 
sie jetzt gewann. 1 

Als „Anhalter" stellte sich ein junger 
Räuber in Tokio am Straßenrand auf. E i n 
nichtsahnender Autofahrer nahm ihn mit. 
Unterwegs nahm der Bandit ihm Uhr und 
Brieftasche ab, ließ sich dann noch eine 
Weile kreuz und quer durch die Straße 
fahren. „Halten Sie hier!", befahl er plötz
lich vor einem baufälligen Vorstadt-Haus. 
E r stieg aus und rief: „Verschwinden Sie, 
so rasch Sie können!" Gedankenlos setzte 
er hinzu: „Hier wohne ich." Wenig später 
holte die Polizei den verdutzten Räuber 
zu Hause ab. 

„Schwänekrieg" ist am Bodens) 
entbrannt 

lausend Wasservögel schädigen die Fischerei 
Petrijünger fordern Umsiedlung 

K O N S T A N Z . A m Bodensee ist ein inter
nationaler „Schwänekrieg" entbrannt, in 
den neben Deutschland auch Oesterreich 
und die Schweiz hineingezogen werden 
dürften. V o r einem Vierteljahrhundert 
wurden dort Höckerschwäne angesie
delt, die sich inzwischen auf etwa tausend 
Wasservögel vermehrt haben. Sie schädi
gen durch Laichvernichtung die Fischerei, 
die jährlich heute immer noch rund 3.000 
Doppelzentner Fische aus dem „Schwäbi
schen Meer" erbringt. Die Fänge sind 
nicht auf die berühmten Blaufelchen be
schränkt, sondern umfassen auch Barsche, 
Hechte, Rheinlanken, Seeforellen, Waller 
und Zander. Im Vorjahr allein wurden 
aus dem Bodensee 800 000 kg Blaufelchen 
geholt. Die Berufs- und Sportfischer be
haupten, daß sich derartige Rekordfänge 
nicht wiederholen werden, wenn man 
nicht endlich das Schwanenheer vermin
dert. Dies soll durch Ueberführung der 
Tiere in ein besonderes Gehege erfolgen. 
Die Petrijünger haben berechnet, daß ein 
einziger Schwan der Fischerei jährlich ei
nen Schaden von rund 1500 D M zufügt. 
Sie haben die Lebensweise der auf dem 
Bodensee angesiedelten Höckerschwäne 
scharf unter die Lupe genommen und sind 
dabei zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
von diesen prächtigen Vögeln die Fische
rei am „Schwäbischen Meer" ebenso ge
schädigt wird wie durch giftige Industrie
abwässer, Motorbootrasereien und die zu
nehmende Uferverbauung. 

Die Höckerschwäne führen eine| 

haft musterhafte Ehe, die das 
ben anhält. Im beginnenden Frl 
brütet das Weibchen allein inmitl 
Schilfdickichts auf sechs bis acht gJ 
weißen, blaugrau gefleckten Eiern 
treu bewacht von dem Männchen, i 

auch an der Pflege der ausgesd 
Jungen beteiligt. Der „Herr Gemai 
weist dabei eineZärtlichkeit, die nii. 

starken Tier gar nicht zutraut. Sa 
fremder Schwan das Familienghil 
stürzt sich das Männchen sofort i 
Gegner, um mit ihm auf Leben uJ 
zu kämpfen. Durch heftige Flügel! 
und Schnabelhiebe sucht er ihn uil 
Wasseroberfläche zu drücken, umil 
diese Weise zu ertränken. Den SdJ 
ren kann nur schleunigste Flucht j 
nem tragischen Ende retten. 

Da ein einziges Schwanenpaar I 
dem Sommer vier bis acht Junge 
zieht, glauben die Bodenseefischeil 
schrankenlose Vermehrung der \| 
vögel nicht mehr länger hinnehn 
können. I n der Härder Bucht i 
reichischen Ufer wurde bereits eil 
zahl Schwanennester zerstört, wi| 
Naturschutz und die Tierfreunde: 
gischen Protesten veranlaßt hat. sj 
sen darauf hin, daß durch einem 
sierten „Schwanenmord" am 
nicht zuletzt der Fremdenverkehr! 
würde. 

Die S t V i t b e r Zeitui 
[ tags und samstags i 

„Räuber-Königin" wurde erschossen 
Indische Tänzerin betätigte sich als Bandenchefin — Uberfälle und Polizeiaktion 

N E U D E L H I . Eine kurze Meldung des in
dischen Nachrichtendienstes besagt, daß 
die Banditenkönigin Putli mit neun ande
ren Mitgliedern ihrer Bande erschossen 
wurde, als sie in ein Feuergefecht mit 
starken Polizeiverbähden geriet. Dieses 
Gefecht ist nur eine Episode in dem gro
ßen Feldzug, der im Juli vorigen Jahres 
auf Anordnung des Innenministers einge
leitet wurde, um dem jahrhundertealten 
Räuberunwesen in den Dschungeln und 
Schluchten Zentralindiens ein für allemal 
ein Ende zu bereiten. A n die hundert die
ser Banditen, die das Bauernland terrori-
siren, wurden schon unschädlich gemacht. 
Viele werden noch fallen, bevor die A k 
tion abgeblasen wird. Doch der Tod der 
ehemaligen Tänzerin Putli löst mehr Mit
gefühl als Befriedigung aus, wei l er eine 
menschliche Tragödie besiegelt. 

Putli — „Das Püppchen" — stammte aus 
einer, alten Moslemfamilie von Tänzern 
und Musikern. Ihre Mutter, Asghari Beg-
hum, war am Fürstenhof von Gwaliör auf
getreten und nahm die kleine Putli schon 
in früher Kindheit in die gleiche harte 
Schule, die sie selbst hatte durchmachen 
müssen. Die indische Tanzkunst, stellt 
enorme Anforderungen an Konzentra
tionsvermögen und Körperbeherrschung. 
Vom Auge bis zum kleinsten Finger wird 

jedes Ausdrucksmittel nach festen Regeln 
geschult und zum Zusammenspiel erzo
gen. Doch als die zierliche, knabenhaft 
schlanke Putli sich 1950 selbständig mach
te — sie war damals 25 Jahre alt — da gab 
es nichts mehr, was ihre Mutter sie noch 
hätte lehren können. 

Sie tanzte auf den Dörfern, auf Jahr
märkten und an den vielen religiösen Fei 
ertagen, die das indische Jahr auflockern. 
Doch eines Tages geriet Putli in einen 
Bandenüberfall. Die Bauern hatten es ver
säumt, der berüchtigten Suitana - Bande 
den gewohnten Tribut zu entrichten. Da 
kamen die Gangster des Dschungels plün
dern. Was die Bauern nicht freiwillig her
gaben wurde aus ihnen herausgeprügelt. 
Mit Schmuck, Geld und Lebensmitteln be
laden verließen die Räuber das Dorf. Die 
hübsche Tänzerin nahmen sie gleich mit. 
Zweitausend Rupien Lösegeld forderte 
Suitana für ihre Freilassung. Das Poli
zeiaufgebot fand seinen Schlupfwinkel 
nicht. Zuletzt mußte Putlis Mutter das 
Geld anfbringen. | 

Doch nun nahm sich die Polizei des zu
rückgekehrten Mädchens an. Putli wurde 
unter Druck gesetzt, damit sie als Spitzel 
zu der Bande stoße. Widerwillig gehorch
te sie. Ers t zwei Jahre später hatte sie 
Gelegenheit, sich wieder davonzumachen, 

Mit 1500 Flaschen Kognak auf Jungfernfahrt 
Die „Hanseatic" ist ausgelaufen — Hamburgs erstes Nachkriegs-Passagierschiff 

H A M B U R G . Aufregende Tage sind vor
übergegangen. Die Männer der Werft und 
der Reederei können aufatmen. Jetzt hat 
die „Hanseatic", Hamburgs erstes Passa
gierschiff nach dem Kriege, ihre Jungfern
fahrt nach New York angetreten, voran
getrieben von den 34.000 Pferdestärken 
ihrer Maschinen. 

Wer dieses elegante moderne Schiff 
sieht, der glaubt nicht, daß es schon 27 
Jahre auf dem stählernen Buckel hat. Als 
„Empreß of Scotland" war es zwischen 
England und Kanada hin und her ge
dampft, bis es vor etwa neun Monaten 
von der neugegründeten Hamburg - At
lantik - Linie für zwölf Millionen D M er
worben wurde. Doch auf der Werft mach
ten sich 2.000 Facharbeiter wie die H e i n - , 
zelmännchen über die alte Dame her und 
verwandelten sie in ein junges Mädchen. 
E s war eine recht radikale Verjüngungs
kur. E i n Schornstein und der Steven wur

den einfach abmontiert, man riß Wand
verkleidungen ab und baute die Klimaan
lage aus. Dann versah man die „Hansea
tic" mit einem siebenten Deck, das jetzt 
die Erste - Klasse - Kabinen beherbergt. 
Die Zahl der Luxuskabinen wurde auf 85 
reduziert, dafür erhöhte man die Zahl der 
Touristenbetten auf 1170. 

Auch die Kommandobrücke ist funkel
nagelneu. Auf ihr regiert Kapitän Thor-
möhlen über das Schiff und seine 450-
köpfige Besatzung. Außer ihm fühlt sich 
der Funker noch besonders wohl in sei
nem Reich. E r handhabt die hochmoderne 
Radar- und Peilanlage. Drei Telefunken-
sender verbinden das Schiff zu jederStun-
de mit dem Festland. Die Manager unter 
den Passagieren können telefonieren, Te
legramme versenden, Börsennachrichten 
abhören und in ähnlicher Art ihre Ner
ven strapazieren — obwohl sie besser die 
Reise auf der schönen komfortablen„Han-

seatic" der Erholung widmen sollten. 
Wer sich an technischen Dingen begei

stert, dem seien hier einige Zahlen ge
nannt. Das 206 m lange Schiff hat eine 
Größe von 28.500 B R T (ein Vergleich: Die 
„Queen Elizabeth" kann mit 84.000 B R T 
aufwarten). 1250 Fahrgäste f^aden Platz 
auf der „Hanseatic", sie werden mit einer 
Fahrgeschwindigkeit von 20 Knoten über 
den Ozean befördert. Weder an Größe 
noch Schnelligkeit kann also dasSchiff mit 
den Riesen unter den Passagierschiffen 
konkurrieren. Aber an Bord ist alles so 
eingerichtet, daß der Fahrgast auf keinen 
Komfort z u verzichten braucht und daß 
ihm die Reise zur Erholung wird . Auch 
seinen Magen kann er pflegen, wie es ihm 
gefällt. Erfahrungsgemäß werden anBord 
solcher Schiffe während einer Ueberfahrt 
rund 40.000 Eier, 1500 Flaschen Kognak, 
1000 Liter Tafelöl und 150 Pfund Kaviar u. 
entsprechende Mengen Bier verbraucht. 

als Suitana in der Nähe der Stadj 
operierte. 

Doch eine große Enttäuschung erl 
te sie. Putli hatte gehofft, ihr frühe! 
ben endlich wieder fortsetzen zu >| 
Aber die Polizei schickte sie auf ll 
gen wieder ins feindliche Lager. Jel 
te Putli genug. Verbittert brach J 
Brücken hinter sich ab. Ohne Vorf 
machte sie von nun an gemeinsam« 
mit dem Mann, der 86 Menschenletf 
seinem Gewissen hatte und auf J 
Kopf ein Preis von 3 000 Rupien stas 
nahm aktiv teil an den Raubzüge! 
Bande und war auch dabei, als d| 
zingelte Suitana im Feuer seiner I 
zusammenbrach. Sie konnte raitl 
Rest der Bande ausbrechen und el 
noch auf der Flucht einen KonstablJ 

Putli schrieb an Nehru 
Bald wußten die Bauern zu er» 

daß Suitanas Bande jetzt von Pt| 
führt werde. Die kleine Tänzerin 
sich zu behaupten. Als ihr einer del 
ner den Führungsanspruch streitig! 
te, wartete sie, bis wieder einmal 
Polizeistreife in der Nähe war. - I 
den Unbotmäßigen, von der Kuppil 
Berges Ausguck zu halten, und sdl 
kaltblütig ab, als er den KahlhanJ 
kletterte. Bald darauf ereilte sie | 
das Schicksal. I n einem neuerlich! 
fecht mit der Polizei wurde sie vi 
det und mußte sich den linken ADJ 
putieren lassen. 

Mehrere Zeitungen veröffentlich 
letzten Jahr einen Brief, den Putli f 
lieh an Nehru geschrieben hatte. Da 
zählte sie die Geschichte ihres Lebq 
schilderte die Umstände, die sie i 
rüchtigten „Königin der Räuber"! 
indiens gemacht hatten. Die PolizeiJ 
in diesem Bericht schlecht ab, 
tig aber brachte Putli in bewegten 1 
ihre Abscheu vor dem Leben zun] 
druck, das zu führen sie jetzt gez»j 
war. Sie schloß mit der Bitte, Nehru| 
te ihr helfen, ein neues Leben 
Angst vor Räubern und Polizistenl 
ginnen. Doch angesichts der bereit:! 
laufenen Operationen zur Liquisj 
derRäuberbanden war es kaum nofl 
lieh, mit Putli in Verbindung zu 1 
So starb sie, 33 Jahre alt, im Feue| 
alten Auftraggeber. 

Tausende von Krähen verwüste! 
Gärten des Obstbauern Charlos All 
aus Winona im USA-Staate Missif 
Vogelscheuchen und alle anderen (W 
gigen Mittel halfen nichts. Da hänif 
dridge an jedem hundertsten Baunl 
Lautsprecher auf und ließ daraus ul 
brochen wilde Rock'n' Roll-Musik ef 
Entsetzt verschwanden die Krähen! 
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